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Erſte Mbhandlung
dvon

Deter beyden Churfurſtlichen Sachſiſchen

ESchwerdter Bedeutung.

5.
ASeſchreibung des ChurfurſtlDeonentæ ordentlicher Wa

r/ Sachß. Ehren-Schildleins,

penPlatz. Warum die Deut
ſchen ihre Wapenruf die Schilder
gemahlet, auch: zuweilen auf dem
Schwerdt-Kniöpffe gefuhret, Ex-
empel Caroli M.

g. i. Fahnen ſind auch ein Wa

penPlatz, bereits be den Ro
mern, bey den Deutſchen aber wer
den die Wapen eher auf Schildern,

als Paniern gefunden. Beſchrei
bung der alten Schilder, und was
davon noch heut zu Tage herkom
me, item der Fahnen. Schlegel
wiederlegt Albinum und andere—
Wann die. Wapen in die Fahnen
foumen.

4. 111. Warum es geſchehen

VUnterſcheid der Majeſtaet Siegel

dJnnhalt derſelben.

J.

des Kayſers und der ReichsStan
de:. Was durch die Wapen in
Fahnen angezeiget worden.

GS. Iv. Wo die beyden Schwerdter zu ſetzen, beruhet auf den Wil
len des Chur-Furſtens. Beweiß
aus Chriſtiani J. Muntzen. Wohl
ſtand neuerer Zeiten. Limnaeus
wird wiederlegt, wegen des ge—
brauchten Worts: Gladiator.
g. V. Erklaärung einiger hierher

gehorigen Sachßiſchen Muntzen.

5. VI. Aehnlichkeit und Ver
gleichung des Churfurſtl. Sachß.
Schwerdter-Schildes mit dem
Konigl. Pohlniſchen. Genauere
Beſchreibung des Churfurſtlichen
Sachß. Hertz-Schildleins. An—
merckung bey Friderici II. Mqjeſtat

Siegel.

J ß. vI.



2 S o Gt6g. VII. Vermuthung, wenn die
ſchwartze und weiſſe Farbe in die
ſem Schilde aufkonimen. Deren
Bedeutung.

5. VIII. Aeuſſerliche Wapen-Ge
ſtalt und Große beyder Schwerdter.
Dieſe zu fuhren ſind die Churfurſten
zu Sachſen iederzeit geſchickt gewe
ſen. Exemple Joh. Georg. III: und
Friderici Auguſti.

IXR. Das Magß iſt vermuth
lich von Caroli M. Schwerdt, die
beyden Schwerdter aber bedeuten
nichts fremdes, und der Churfurſt
zu Sachſen kan auch zuweilen ſein
eigen Schwerdt dem Kayſer vor
tragen.

d. X. Won der rothen Farbe
beyder Schwerdter. Herr v. Ludwig
wird wiederleget. Was die ro
the Farbe allhier brdeute. Lim.
naei geſchickte Vergleichung eines
Schwerdts mit einer Schreib
Feder.

g. xI. Dieſe Farbe zeiget einen
bereits erworbenen hohen Ruhm

an.
XII. Friderieus Bellicoſus hat

zuſorderſt und vielleicht zu erſt rothe
Schwerdter im Wapen gefſuhret.
Kleider-Farbe derer Churfurſtl.
Sachß. KriegesHeere iſt den Ur
kunden alter Sachß. Tapfferkeit
gantz gemaß.

g. xilI. Von der Creutz-Stel
lung, oder Schrenckung beyder
Schwerdter, wie vielerley ſie ſey,
und was darbey zu vermeiden. Un
grund, daß nur ein Schwerdt Be
deutung habe, das andere aber
nur zur CreutzStellung ange
nommen.

5. xIV. EreutzStellung iſt iu.
den Wapen beliebt, deſſen Urſprung
von Conſtantini M. am Him—
mel geſehenen Creutze herzuleiten.
Die Inſeripßtion des Carolingiſchen
Schwerdts zielet darauf, daher
vielleicht zur Schrenckung der
Sachß. Schwerdter Anlaß genom
men worden.

H. XV. Welches von beyden
Schwerdtern die. Ober-Stelle
habe. Was. die aufgerichteten
Schwerdter. anzeigen;, wird aus
Sachſiſchen Mur tzen und ſonſt er
ortert.

g. xVI. Bedeutung der Schwerd
ter uberhaupt. Sachſen halten viel
darauf, und achten es vor das ber
ſte ErbſchafftsStucke.

g. XVII. Derſelben hinlangliche
Bedeutuna in mittlern Zeiten zu
finden iſt Achwer. Speners Re
guln reichen nicht zu. Die Sa
che iſt zu beurtheiler nach der Be
ſchaffenheit der Perſonen, ſo ſie
brauchen.

4. xVIli.
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S. Xvin. Mancherley Gebrauch
und Bedeutung des Schiverdts
in den Deutſchen Wapen. Otto ll.

tzen ein Schwerdt.
ß. xix. Ob durch ein Schwerdt

die zierliche Belehnung angejzeiget

werde. Zeugniß Otton. Frifing.
und Güntheri, Exempel Peiri in
Dennemarck. Oiroörarus!ili  Boh
men wird von Rudolpho NHabſp.
nur mit einer Fahnen belehnet.
Heutiger Gebrauch des Schwerdts
bey Kayſerlichen Belehnungen
giebt den Wapen nichts.

G. XX. Jrrige Meynung Chillle.
tü, daß allein die Marggraffen ein
Schwerdt gefuhret. Ludwigs Mey
nung wird gepruft, ob Schwerdt
und Fahne bey Belehnungen oh
ne Unterſcheid gebraucht worden,
item, ob ein Schwerdt die Landes
Hoheit der Ertz Furſtenthumer,
die Fahue aber derer jungern Fur
ſten ihre, anzeige.

g. XXI. Uber die Bedeutung
der Schwerdter im Sachſiſchen
Wapen ſind die Meynungen zer
theilet. Albinus halt dafur, daß
beyde Schwerdter die Chur-Wur
de anzeigen. Struvens wiedrige
Lehre hanget nicht zuſammen. Es
hat aber deswegen Albinus noch
nicht Recht.

und Lacharius II. fuhren auf Mun

Xxii. ai. Sachſen kom
men allein ChurSchwerdter zu,
Hr. v. Ludwig eignet dergleichen
allen Churfurſten und auch denen
Biſchoffen zu, wird aber wider—
legt, Chriſtiani II. Churfurſtens zu
Sachß. Medaille angefuhret. Urſa—
chen, warum Albini Meynung nicht
ſtatt finden konne.

XXIV. Mrynung, daß beh
de Schwerdter das Ertz-Mar
ſchall-Amt bedeuten, iſt faſt all—
gemein. Die Bedeutung der
Schwerdter iſt dem Ertz-Mar—
ſchall-Amte uberaus ſehr gemaß.

F. XXV. Nur ein Schwerdt
bedeutet das ErtzMarſchall-d mt
Worauf ſich die wiedrige Mey
nung grunde.

F. xXVJ. Beantwortung der
Einwurffe, inſonderheit wegen des
Pappenheimiſchen Wapens.
S. XxVIl. enthel wird wie
derleget, der der gemeinen Mey
nung anhanget Neuer Ein
wurff von dem Wapen der ehe—
mahligen Schwerdt-CTrager in
Liefland beantwortet. Ob die be
kandten alten Reime allhier et
was beweiſen. Wer davon Autor.
Hr. v. Ludwig leget ſie zum Theil
unrecht aus.

5. xxvitl. Keine Meynung von

A2 Be
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Bedeutung des qndern Schwerdts
iſt hinlanglich. Eigentliche Be
deutung des andern Schwerdts.

F. XXIX. XXX. Beweiß des
erſten aus alten und neuen Mun
tzen. Beantwortung des Einwen
dens, wegen der Hertzoge zu Sach
ſenLauenburg und Churfurſt Joh.
Friedrichs.

I. Urſachen, warum das
Schwerdt. mit? dieſer  Bedeutun
denen  andern Churfurſten nicht
gemein ſeyn konne. Vorzug der
Sachſen, die niemahln uberwun
den und entwaffnet  worden, und

was davon abhqnge.
g. XXXII. Wie daher  Gele

genheit erwachſen, ein Schwerdt

5. XXxIII. Von obiger Bedeu
tung des Schwerdts ichreibt .ſich

das Sachß. Vieariat her.

9.. XXXIV. Einwenden, daß
das Hertzogthum Sachſen nach
Henrieci Leonis Zeiten ſo machtig
nicht blieben, beantwortet. Be
weiß aus Muntzen, daß die Anhal
tiſchen Churfurſten, als Reichs
Verwiſere, Konigliche Ehre be
hauptet. l

le
ß. XXXV. Das Schwerdt iſt

E— 2

zwar nicht unmittelbahr das Viea-
riats. Wapen, zeiget aber doch
deſſelben Urſache, nebſt Konigli
cher Wurde an wylches durch
neuere Mungen erhartet wud.

Jrxxxvi. Beyder Schwerdter
im Wapen zu fuhren. Verniu Bedeutung in angewandten WVer

thung., warum andere, zuneichs ſtaude wird einem ieden zur Ge
 A.

Gertzogen etwas nachthun wöl mẽreken beklaſſen Exempla ei
Stande hierunter den crarnnumen unuthst Beluſtigung  ſelbſt anzuů

len. Anderweitiger Vorzug des niger ſinnrelchen ·und  wortreffli
Hertzogthums Sachſen, wenn chen Anwendungen der beyden
auch gleich das Schwerdt die

Landes Hoheit bedeutete.

z3un J ſi—
eedo —.en.

Schwerdter. Beſchluß dieſer er—
glten  Albhandlung.

—Dei irct:
7t 2 qt

i
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g. J.N der Nitten des Churfurſtlichen Sachſiſchen Wapens

vwn befindet ſich, nach augenſcheinlicher Anzeige, ein beſon—J
DO derer Schild, welcher zwey geſchrenckte, oder creutzweges

ter, in einem des obern Theils ſchwartzen, des untern Theils
aber weiſſen Felde zeiget. Der Ort und Platz, wo dieſe zwey
Schwerdter erſcheinen und geſehen werden, iſt alſo, nach uralter

Gewohnheit der Wapen, ein Schild. Denn auf dieſem Heer—
Gerathe gefiel es ſonderlich denen Alten, ihre Artnund Enitſchlieſ
ſung mit lebendigen Farben vorzuſtellen. Daher ſonder aweiffel
die annoch ubliche Redens-Art kommet, wenn geſagt wiro, Man5

wiſſe; was dieſer, oder jener, im Schildefuhre, ingleichen das Wort,
Abſchildern; immaſſen die Alten, durch ihre gemahlte Schilder,
hauptſachlich viel und was recht zuverlaßiges anzeigen wolten.
Ohngeachtet ſte auſſer dem tapffere Thaten mehr, als ruhmra
thige Worte, liebten. a) Sie lehrten auch dadurch ins beſon
dere, Tapfferkeit und Klugheit muſſe nur in abgenothigter Ver
theidigung erwiefen: werdett. Welche lobliche Abſicht die Deut
ſchen nachheto nicht geändert; ob man gleich in nachfolgenden
Zeiten anfieng denen Wapen auf Muntzen, Fahnen und der
gleichen, alluvnn die ordentliche Geſtalt eines Schildes zum
Theil nicht gefunden wird, einen Platz anzuweiſen; b6)
Weil die Schilder dennoch uberhaußt den VBorzug behielten,
und noch habrn. Jnzwifſchen iſt allhier auch dieſes mit anzumercken, daß ſo. gar die Schwerdter ſelbſt darzu nicht unbe

quem geachtet worden.  Wie! denn unter andern von Kayſer
Carln, dem Groſſen, geſchrieben wird, daß er ſein Wapen auf

A 3 dema9) Sihe Waeronas Zeugniß, in uita. Conradi Salici. apud Pas Tan.
T. III. f. aGa. Edi. Struu. ibi: Maiuares nuftri gloriam ſuam factit,
quam dictir, prodtre muluerunt: ete.

.55 Wiewohl die alten runden Schilder, wie ſie Herr Hrinscervsdee

aus den Siegeln Henriei Aucupis de. in ſeinein Syntag. piſt. de fgillis.
Tab. IV. n. iJ. i. Tub. V. n. 1.2. ſeqq. P. Rx. ꝗ. ſ. Jo. p. y. zeiget,

mit der Geſtalt einer Muntze eine vollige Bleichheit haben.



6 S3) o (q(86dem Knopffe ſeines Schwerdtes gefuhret habe, c) und zwar
dieſes in einer zweyfachen Abſicht, theils das Siegel ſo fort bey der
Hand zu haben, theils anzuzeigen, daß, was unter ieinem Siegel
verſprochen oder angeordnet worden, mit Nachdruck gehandhabet
werden ſolte. Weielches letztere deſto nachdrucklicher zu verſtehen
gegeben wird, wenn ſo gar, wie in dem Chur Sachſiſchen geſchie
het, in denen Siegeln ſelbſt zwey Schwerdter ſtehen.

I.

Daannenhero man ſich gar leichte drein finden kan, wenn be
meldte beyde Schwerdter des Churfurſtens zu Sachſen bald auf
denen Muntzen, ſo die eigentliche Geſtalt eines gewohnlichen
Schildes nicht haben, bald auf denen Paniern und Fahnen,
bald an andern Orten, gefunden und angezeiget werden. Wie
denn, was inſonderheit die Fahnen anbelanget, in der andern
Abhandelung grundlich dargethan werden ioll, wie lange ſolches
in denen Churiurſtlichen Sachnſchen MajeſtatSiegeln ublich ge
weſen ſey. Jnzwiſchen iſt allhier von der eigentlichen Urſache,
warum vende Schwerdter angefuhrter maaßen in den Paniern ſo
fleißig gefuhret worden, nothwendig etwas zu ſaaen. Gleichwie
denn auch hierbey eine nicht unnothige Ausſchweiffung zu machen,
und etwas, ſo wohl von denen Fahnen uberhaupt, als auch von
denen in ſelbigen erſcheinenden Wapen zu gedencken ſeyn will.
Allermaſſen bekandt in, daß die Romer bereits, zu ihren Krieges-
Zeichen, ſich, auſſer den Adlern, auch der Fahnen, darinne ei—
nige Sinnbilder, oder die Zahl, nach welcher die Centurien ge
zehlet wurden, geſtanden, d) bedienet haben, und hernach bey do
nen Deutſchen, in ihren uralten Reichs-Fahnen, unter Henrj-
co Aucupe und deſſen Rachfolgern, theils der ErtzEngel Mi—

el,

c) HAErIRSG. d. I. c. X. n. ii. ſeqgq. Envaxp. Bis sAEVS, in notir
ad Spelmanni Aſpilagiam, p. ꝗ9. und SexuAunu. ſelbſt 4. l. p. jo.
Allein warum findet ſich dieſes nicht noch auf Caroli M. Schwerdte,
ſo noch heut zu Tage unter den ReichsKleinodien verwahret wird?

d) Seenet. in Arte berald. e.a. ſa2eæ. der zwar ſonſt gute Autores,
nicht aber uberalldie fontes ſelbſt, anzufuhren pfleget.

v 4



3 o( 66 7chael, theils der Adler allein, theils, wie dieſer uber einem Dra
chen oder Lowen ſchwebe, e) und dergleichen, geſehen worden.
Allein ich ſetze dieſes alles beyſeite, und will, durch dergleichen
NebenDinge, den Verfolg meines Vorhabens im geringſten nicht
unterbrechen. Es iit aber jedoch alhier, nach deutlicher Ausweiſung
der Muntzen und Siegeln, ſo viel wohl anzumercken, daß in denen
nachfolgenden Zeiten, da man von denen Wapen derer Reichs-
Stuande was zuverlaßliches behaupten kan, dergleichen Wapen eher
in denen Schildern, als Fahnen, angetroffen werden, wie unter an
dern aus NEnkici Svrrkesi Siegel g) da in der Fahne nichts,
in dem Schilde aber ein Lowe ſich findet, ingleichen aus dem Sie
gel Auzen7i VRsi, b) zu ſehen. Wiewohl ich in des letztern
Schilde keinen Adler erkennen kan, den doch Beckmann ſe
hen will. Es gehort auch ferner hierher Henxkici IrLvsrxeis
Siegel, z) da in der ſehr langen Fahne nichts, im Schilde hin
gegen der Meiſniſche Lowe ſtehet. Ja man findet dergleichen
Wapen, vor dem 12. Seculo, weder in denen Schildern, noch
in denen Fahnen; ſondern da ſind die Schilder nur mit Stri
tchen, von unterſchiedener Farbe bezeichnet, wie bereits Tacitus
zu ſeiner Zeit von den Deutſchen angemercket, und heutiges
Tages die unterſchiedenen Farben der Kleidung, wodurch gan—
tze Krieges-Heere und dererſelben einzelne Hauffen unterſchie
den werden, daher kommen mogen. Die Fahnen aber waren
dazumahlen gantz ſchlecht, hatten die langliche gegatterte Geſtalt
eines Netzes, am Ende mit zertheilten Streichungen, oder ſchma

len

e) Wartenino. Cons. Annal. lib. p. 3. beynn Mæxinon. und dieſet
in notis, ad h. J. p. Gog.

N) Vuxiecvs Obkæcnrva, in diſſert. de uexillo Imperiali, 1. J.
g) beym Hrinreero, de fgillir, Tab. J. n. J.

N) in Wrcxens Dreßd. Chron. p. acq-
k) Senurexu, denumit antiquis Iſenatenſibus &ec. p. po. gę-

de Morib. Germ. c. 2. ibique BEnnRG. St AGEXIXRG. Tom. 2.
ecul. Nobil. p. aot. SCARLEGEI. d. J. cca. P.



re 1404. 7)

3 Wz)o( 6len langlichen Flaggen. Dahero Schlegel m) erhebliche
Urſachen gefunden, Albinum, Nichael Sachſen, Friederich
Lucam, und andere, die den LandGrafen zü Thuringen vor der
Zeit, eh es ublich worden, den Lowen in Wapen auf dem Schilde

und der Fahne angedichtethaben, zu wiederlegen. Und glaubeich,
Tentzeln 2) muſſe der Augen-Schein betrogen haben,
wenn er aur einer Blech-Muntze Bernhardts, Hertzogs zu Sach—
ſen, und zwar daſelbſt auf der Fahne, ein Wapen, ſo iedoch gar
nicht zu erkennen iſt, ſehen will. Allererſt im 13den Seculo fin—
det ſich ohngefehr der Anfang derer mit Wapen bezeichneten Fah
nen, wie ſolches das Siegel Hewnrci, Pfaltz-Grafens am Rhein,
der ein Sohn war Hrwkici Lærouis, da in der Fahne ein Lo—
we zu ſehen, o) ingleichen die Exempla beym Beckmann, ↄ) an
zeigen. Den Fortgangaber, und wie dieſes nachhero gantz gemei
ne worden, erkennet man unter andern, aus denen Siegeln Muin-.
uæRi, Burg Graffens zu Meifſen, de a. 92. Vencusxat, Ko
niges in Bohmen, de a. 1300. Margg. Friderichs de a. 1311.
WaAupneuaki, Marggrafens zu Brandenburg, de a. i317. Land
graf Fridrichens zu Thuringen, de a. 338. Wiu u nuur, Marg
grafens zu Meiſſen a. 1403. ingleichen Barruasanis, Wir-—
untur, Friorrtci, Wirerntur und Fatoekrci im Jah—

F. i.Wannenhero niemanden in. Sinn kommen darff, die
Schwerdter vor der Zeit in denen Sachſiſchen Paniern ſuchen
zu wollen. Von dem Anfange dieſer Sache will, ſo viel mirr

maoglich ſeyn wird, im andern Theile Eroffnung thun, und den
Geneigten Leſer benachrichtigen; anietzo aber iſt nur mit wenigen

zu

n) in monathl. Unterredungen, menſ. Augnſti, igi. aufm Titul
n. 3. und p. Gig. ſeqq.

0o) apud Meibom. Tom. III. p. iy8.
p) in ſ. Anh. Chron. P. IV. c. J. Tab. J. n. 4. ſequ. item Tab. II.
4) in Weckens Dreßd. Chron. p. 158. 161. 193. 162. 473. 474. 242.

m) de numit antig. Iſenac. p. g. tab. 3. n.
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Wz v G rõ 8zu unterſuchen und anzuzeigen, aus was vor Bewegniſſe wohl die
Schwerdter, gleichwie auch andere Wapens-Zeichen, in die Pa
niere mogen geſetzet worden ſeyn. Da mir denn gantz wahrſchein
lich vorkommet; daß es um deswillen  ſo beliebet worden, weil die
Fahnen und Paniere vornehmer und anſehnlicher, als die Schil
der. Jmmaſſen jene nur vor die Heer-Fuhrer, dieſe aber vor alle
und jede Streiter, gehöreten. Hiernachſt waren die Paniere
ohne dies ledig und in ſelbigen auſerte ſich ein ſehr bequemer Ort, ja
der wurdigſte Platz, vor das allervornehmſte Wapen. Sodann
auch, nach Beſchaffenheit eines MujeſtatSiegels, bey nahe eine
Nothwendigkeit darzu kam. Denn, da in denen Kayſerlichen
Majeſtat-Siegeln die Kayer auf dem Throne ſitzend ſich zeigen;
fo ſind hiervon die Majeſtat-Siegel derer Reichs-Stande da

durch unterſchieden, daß in dieſen die Churund andere Furſten,
als Curniermaßige Ritter zu Pferde ſitzen, welches, nach der
Kayſerlichen „vor groſſe Herren die aller vortrefflichſte Art iſt,
uch ſo prachtig undruſtig zuzeigen uind ſehen zu lanen. Zu ſotha

i ur chJ
er ſtatlichen Ruſtung i hauptſachlieh S ild und Renn

Fahne nothig. Auf dieſe mimnt in der rechten Hand das meiſte
an, auf ſie wird am meiſten geſehen. Jſt alſo ſolche, ohne allen
Streit, noch vor dem eintzigen Schilde, ſo allhier nöthig,
der aller vornehmſte Wapen-Platz, und ſonſt kein anderer.
Auch wird endlich durch die Rahne eine rechtmaßige Erlan
aunag und Baeſitzung desjenigen, ſo das Wapen da—
ſelbſt bedeutet, auf ſehr bequeme Art dffentlich angezeiget.

J —9

5) confer. Mvuuæs. im R. Tag. Theatro. IV. Vorſtell.c. ze. GRiunBRt

diſp. de fgillo Majeſtatis Saxonico.
 Scuuzost. A. Lpes. meldet, daß man immer wahrnehmr, wie

ſie die Vexilla in der rechten Hand hatten, tanquam ſignum rite
ab Imnperators collati feudi ae iuſtae poſſeſſionis fuorum Principa-

tuum. Wo aber keine Belehnung ſtatt findet, da iſt auch dieſes
niicht zu ſagen, ſondern da bedeutet eine Fahne was anders. Und

dieſes iſt die Herr ierurncoro, welcher a. LP. L.c. L. J. es. ande
rer Meynung, zuertheilende Antwort..



S3 o l WcÊ
Jmmaſſen bekandt iſt, daß vor dem die Hertzogthumer
und andere Lander, bey offentlichen Belehnungen, vom
Kahyſer, durch Fahnen gereichet und ubergeben wurden. 2)
Welche Art der Belehnung, nach Churfurſt Auguſti zu Sachſen
ſeiner, nicht mehr ublich blieben, davon im. andern Theile etwas
gewiſſes geſaget werden ſoll.

Dieſes ſey alſo genug von den Panieren, ſp zuweilen denenSchwerdtern ein bequemer und beliebter WapienPlatz zu ſeyn

pflegen. Hieraus nun wird.eirrjeder uberhaupt gar leicht abneh
men, daß es lediglich auf das freywillige Gutbefinden des Durchl.
Churfurſtens ankommen ·muſſe, wo, auch auf was Art und Weiſe,/
er, bey auſſerordentlicher Gelegenheit, mit dieſem hohen Wapen
prangen, oder dadurch ſeins Hoheit anzeigen wolle. Wird
nun dieſes vorausgeſetzetn ſo wird aan ſonder Muhe und
Schwierigkeit vernehen, was damit gemeynet, wenn
Churfurſt. Chæriſtianus. J. a. ijgo-. auf eine Muntze u)
zwar i9. Wapen, darunter auch bereit Julich, Cleve und Berg.en
zu finden, nicht aber das EhrenSchildlein mit, denen behoen
Schwerdtenn,fetzen laſſenz jedvch ſtenet dieſer: Herr dagegen ſelbſt
drauf mit einem Schwerdte in der Hand Jngieichen, wenn eberi
dieſer Churfurſt a. stz. eine neue Sorte von Ducaten pragen laf
ſen, darauf er gantz gevarniſcht ſtehet, ein Schwerdt in der,
Hand habend. und  noch emes. an der Seiten, dergleichen män
auch von Churfurſt Augultotndet. z) Es iſt nemlich gantz un
ſtreitig wahr, daß in der angezogenen erſten Muntze, durch das ein

ĩ no. dige
1) O ro FRISuGENsIs, de geſtis Friderlut'I. ib. 2. c. i. ſchreibet:
Eſt enimconmbiudo! crvlit, ut prouihelae ptrouexilluma Pʒ incipe

tradantiuv recipüntul. Titt  s ii i. vif
u) bey Herr Tuuzer. in Saxunia numiſuiniiea Liucut. Allejtinae,

P. 276. tab. XJ. n. u „f- iit.vid. Sachſiſ Merckwurdigk. y. dhz. F. io. lit. dt

 B d. tab. V. n. a1. c32) Idem d. LTab. XV. n. Tab.  pα—:



tzige Schwerdt in der Hand des Churfurſtens, alle beyde
Schwerdter vorgeſtellet worden. Denn ſonſtkeine Urſache zu er-
ſehen ware, warum, unter ſo vielen Schildern, das vornehmſte
und HertzSchildlein mit denen zwey Schwerdtern weggelaſſen
ſey. Zwey Schwerdter aber konnen zugleich mit einer Hand
nicht gebrauchet werden, und, in jeder Hand eines zu haben, lieffe
bey nahe wieder den dazumahligen und ietzigen Wohlſtand, als
welchem auf gleiche Maſſe zu wieder, wenn Limnsus q) vorgie—
bet, diejenigen, ſo dem Kayſer das Schwerdt vorgetragen, waren
des heiligen R. Re Gladiærorer genennet worden. Jcheerinnere
mich hier des Kayſers Commodi, deme es zu keiner Ehre gerei—
chet, wenn man ihn Gladiatorem genennet. Jnzwiſchen
vermag auch nur ein eintziges Schwerd in der Hand des Chur—
furſtens ſo viel auszurichten, als beyde Schwerdter von ihm er—
fordern konnen.

—5
zw ff yff s; ſey Denn, ſch ſielbſt zwen Schwerdter
wurcklich zu finden ſind, ſo ermangelt doch darbey die ſonſt: ge
wohnliche Wapen: Form aar ſehr. Jcdh raume auch ein, daß
das Geiten/Gewehr meiſtens nur ein Degen, oder Dolch, keines
weges aber ein groß Schwerdt ſey, und alo nicht zum Wapen, ſon
dern theils zur Kleidung, theils zu den Waffen gemeiner Gegen

wehr gehore. Allein ich halte davor, der Augenſchein muſſe die
Sache entſcheiden und geben, wie ein Schwerdt, Degen, Korb

Degen, Dolch von einander unterſchieden ſey. Jch gebe alſo,
was keinem Schwerdte ahnlich iſt,auch vor keines aus. Es ver

dienen diejenigen Muntzen, ſo hierher gehoren, bey Tentzeln
angeſehen zuwerden,c) wolche allerſeits meine Meynung befeſtigen

B 2  und4) ad A. B. Tit. XXII. obſ. J.
5) davon Xrivs Lanekipivs, in uita Commodi, zu leſen p. m.

c) a. h Tab. V. n. 3. Tab. XIX. 2. Tab. XXII. v. Tab. XXV. Tab.
AxVI. RVII. 1. 2. 7. LXVIII. 3. XEIX. J. XL. j. LIXIV.
J. 2. J.

ttr 2Hinaegen ſcheinet die Sache beh der andern Muntze etwas

ei eila ti unn., ob on da



und mir ferner glaüblich machen, daß auchein eintziges Schwerdt;
in des Churfurſtens Hand, auf Muntzen.ec. ſo. dann alle beyde
Schwerdter, wenn ſelbige nicht noch beſonders geſetzet ſind, anzeige:
ferner, daß durch das Seiten-Gewehr, wenn es dem erſten gantz
gleich iſt, das andere Schwerdt bedeutet werde; hingegen durch ein ein
tziges SeitenGewehr vermuthlich miemahln beyde Schwerdter ge
meynet werden. Da nun auf obgemeldter goldnen Muntze Chri
ſtiani L die zwey Schwerdter, deren eines in der Hand, das andere
an der Seiten, einander an Groſſe und Geſtalt gantz gleich ſind,
ſo nehme ich ſie vor.die beyden fonſt im  Wapen befindliche
Schwerdter allhier an, mitĩ der anaefugten Urſaehe, weil es da
zumahln gefallig geweſfen, die beyden Schwerdter alſo auf Wapen
maßige Art zu gebrauchen.

J n J ueeddDde
3]—en 22— e9. VI.Jm ubrigen bleibt es dennoch darbeny, daß ordentlicher Wei—r

fe die beyden Sachſiſchen Schwerdter in einem Schilde geſehen
werden/ und iſt dieſtr mit zweyen Schwerdtern prangende Schild,
als der aller vornehmſte und wichtigſte, wie aus denen vortreffli

chen Sieaeln unſers  Allerburchlauchtigſten! Landes: Herrns
u.attfanrnnz vrſehen, beh aller  Geletzenheitt. und vhne Unter

ſcheid derFalle, gleichſämn das Hertze in dem Chur-Sachfiſchen
Wapen; in dem Koniglichen Pohlniſchen aber, zu Anzeigung des
Stammes des Allerdurchlalichtigſten Koniges, nebſt denen zweyen

in ſolchen Heldenmaßigen Eiſen erſcheinenden Rittern, eine vor—
treffliche Zierde und. Anzkige alter gemieinſchafftlicher Tapfferkeit!
Solcheimach  es mit allem Rechte das ChurSachſiſche Ehren
Schildlein heiſſen mag. 2)y Dieſes HertzSchildlein wird quer
oder uber zwerg getheilet, da der ober Spalt ſchwartz, der unter
Spalt aber ſilberfarbig oder weiß iſt, welche Theilung der Felder
auf Muntzen und Siegeln meiſtentheils nur mit einem Quer-Stri—
che, in denen altern Seiten aber, durch  Erhohung des obern Theils
des Schildes auf Siegeln, angezeiget witd; wie unten in der an

dern

d4j confer. SendER d. LP. 1.c. ſ. e. qo. it Qo. n.



3 o(8625 rzdern Abhandlung genauer angemercket werden ſoll. Jedoch
iſt allhier von der Fahne, ſo FrRiDunicvs PrAcovs auf ſei—
nem in Weckens Dreßd. Chronica e) geſtochenen Majeſtat
Siegel halt, als was ſonderliches, wo es nicht etwa ein Verſehen
des KupfferStechers, anzumercken, daß, wie es der Augenſchein
giebet, die Fahne nicht uber zwerg, ſondern langwarts getheilet,
auch nur das rechte Schwerdt, mit der Spitze nebſt dem Heffte
oder Griffe des andern, im ſchwartzen Felde zu ſehen ſey. Der—
gleichen perpendiculair-Striche zeigen zwar heut zu Tage, nach
den Reguln der Wapen-Kunſt, eigentlich die rothe Farbe an;
es wird aber alhier vermuthlich niemanden, im beſagten Paniere
daher, an ſtatt der ſchwartzen, die rothe Farbe zu behaupten, in
Sinn kommen konnen. Denn dieſe Erfindung, verſchiedene Far—
ben in den Wapen, durch ſonderliche Striche und dergleichen, an
zuzeigen, ſoll allererſt dem vorigen Jahrhundert, wie Spener
darthut, zuzuſchreiben ſeyn; der jedoch auch darneben gedencket,
daß Ægid. Gelenius die ichwartze Farbe ebenfalls, durch Striche
nach der Lange, ehedem bemercken wollen.

S. VIit.Sooann die Zeit anlangende, wenn ſolche Farben zu erſt

in dieſes Wapen kommen, ſo laſſet ſich davon zwar nichts gewiß
ſes ſagen; es an aber gar wohl eyn, daß ſolches von den uralten
Zeiten noch herruhre, da die S ſder der Deutſchen einig und al
rein mit Strichen von unterſchiedener Farrbe gezieret waren: und
mogen wohl dieſes die zwey allgemeinen Farben der Sachſiſchen
Schilder vermuthlich geweſen ſehn? Hekicvs Aveurs kan auch
vielleicht hierinne, bey Gelegenheit derer von ihm zum offtern an
geſtellten BallyenRennen und Ritterlichen Ubungen, etwas in be

andige Ordnung gebracht haben. g) Ubrigens iſt auch wohl gewiß
und ausgemacht, daß, wiein allen andern Wapen, alſo nicht weniger
in dieſem Sachſiſchen, die darinneti befindliche und vor andern

B'3 neèee J erwahl
5—

e) P. 22.
F)a. l P. L.c. æ. ſ. io.confer. Semvsæ zui. uisem dlſp. de nobilium infpgnibus. ſ. 2.



14 3 o 86erwahlte Farben, nach Art der WapenKunſt, ihre ſonderliche
Urſache und Bedeutung haben muſſen. Undobſchon ſolche, in all
gemeiner Ermangelung hinlanglicher Nachrichten, mit unwieder
ſprechlicher Gewißheit kaum erforſchet werden konnen; ſo iſt den
noch alles, was von dieſer Sache andere bereits mit guter Wahr
ſcheinlichkett angefubret haben, 5) alhier anzunehmen und zur Er
klahrung des Sachſiſchen Wapens nutzlich anzuwenden. Hier—
bey nun gehet das vornehmſte dahin, daß in dieſem Schilde durch
Weiß und Schwartz theils Unſchuld und Schuld; theils Leben
und Tod, nach dem unterſchiedenen Gebrauche beyder Schwerd
ter und denen dadurch angezeigten hohen Verrichtungen; theils
die mit einander in dem Durchl. Sachſiſchen Chur-Hauſe jederzeit
verknupfft geweſene hohe Weißheit und Tapfferkeit bedeute. Aus
welchem Schatze denen Rednern und Dichtern wohl niemahlen
ein Uberfluß ermangeln kan.

g. vm.
Naachdem nun ſolcher Geſtalt das Schildlein, oder der Platz,

allwo die beyden Churfurſtlichen Schwerdter ſtehen, kurtzlich er
ortet ſeyn wird, ſo ſchreite ich nunmehro zur Sacheſelbſt, bey wel
cher ich ſonderlich zweyerley, nemlich beyder Schwerdter auſſerliche
WapenGeſtalt, ſodann dererſelben Bedeutung, zu verabhandeln
finde. Zuder auſſerlichen WavenGeſtalt gehoren hauptſachlich
die zwey Schwerdter, als die Seele und das Weſen dieſes Wa
pens; darben aber auch aut dererſelben gewohnliche Farbe und
Stellung, oder Lager, zu iehen ſeyn wird. Alles dasjenige, ſo
allhier von ſelbſten einem jedem in die Augen fallt und leuchtet,
brauchet keine mehrere Anzeige, ſo lange nemlich nicht etwa das
Alterthum und andere Zufalle auf Siegeln, Muntzen und derglei
chen, diesfalls etwas untentlich gemacht. Nun wird niemand al
hier die vollkommene Geſtalt beyder Schwerdter nur des minde—
ſten in Zweiffel ziehen tvnnen. Sie ſind zwar denen groſſen

Schlacht

6) Legatur ScuvxT2zFLEISe. d. J. SrRMER d. J P. I.c. 4.
ſJ. z6. Dn. aLvoBWIG, in Germ. Principe, lib. J. c.J. J. 4. lii. S.



Sz o 863 1Schlacht-Schwerdtern, derer ſich die alten Deutſchen bedienet,
und woruber die Romer vielmahl brav ſpringen muſſen, nicht
gantz gleich; Doch aber, nach dieſen, von der großten Art, und
erfordern, nach dem Augen-Maße zu urtheilen, einen ſtarcken
Arm, geſetzte Kraffte und gute Schultern, welches alles denen
Durchlauchtiaſten Churfurſten von Sachſen die milde Natur je—
derzeit reichlich mitaetheilet hat. Wie onte, nur von neuen Zei—
ten etwas zu gedencken, Jhro Konigliche Majeſtat, unſer Allergna
digſter Herr, von Jhrer Rieſenmaßigen Starcke, Proben abge
leget, wie onte Sie mit entbloßtein Arme das Schwerdt wider die
Feinde tapter gefuhret, iſt weltkundig. Die hochſt Heldenmu4

thige Thaten JoOIIANNIS. GEORGII III. bey glucklicher Ent
ſetzung der Stadt Wien, da Er unter andern in der größten Ge
ſchwindigkeit, ohne ich nach ſeiner ihm zufolgenden LeibGarde
fehr umzuſehen, durch einen irm der Donau geſetzet und aur ei
ner Jnſul, mit aufgeſtrichenem rechten Arme und entblößten
Schwerdte, ſehr viel gefangene Chrinen, denen der Tod vor Au
gen geſchwebet, aus den morderiſchen Klauen ihrer Feinde geriſ
ſen, z) zeigen gnugſam an daß idieſer Herr gleichfalls, wie allej
ſeine hohe Vorfahren, das Schwerdt zuohl fuhren: fonnen.

i.

en.
Das eigentliche Maaß der Große dieſer beyden Schwerdter

iſt ſonder Zweiffel von CAROLI MAGNI Schwerdte genom—
men, welches der ErtzMarjchall; bey Kayſerlicher Kronung, vor
traget, und wormit hernach. Kayſerliche Majeſtat Ritter ſchlagen,
ſo aber weder mit CAROLI:M. Perſianiſchen Sebel, noch mit

MAVRITII.Srhwerdte, vermenget werden muß; ob ſie ſchon
alle drey zu denen ReichsKleinodien. gehoren, und von CARO-

u J t M.i Eet 21 Qnet J

—2
vA).in Teopoli, p Sa7.
4) Obſchon Wru snx, de

meynet, der Ertz-Marſchall trage dasjenige Schwerdt dem Kah
ſer vor, aomit idioc Belehnungen geſchehen.

S. R. L. ſummis. uſieialibur, p. JN-o.



16 W)od 86LO M. das Andencken fuhren. I) Jedoch iſt hierbey die Mey
nung nicht, ob ſtehe in dem Sachſiſchen Wapen CAROLIM.
Schwerdt; ſondern die beyden Schwerdter daſelbſt ſind des
Churfurſtens eigen, und zeigen keine fremde Sache an. Ja es
haben dieſe Schwerdter, auſſer der gemeldten Groſſe und der all—
gemeinen Geſtalt eines Schwerdts, in denen ubrigem Kierathen
reine Gleichheit mit dem Carolingiſchen: Das ErtzeRarſchall
Amt begreifft auch mehr unter ſich, als das prachtige Vortragen
des Caroliniſchen ReichsSchwerdts, bey Kayſerlichen Cronun
gen. Zudem durfften ſich verſchiedene Falle finden, da Churfurſt
liche Durchlauchtigkeit zu Sachſen, bey andern Gelegenheiten, ver
muthlich ihr eigen Schwerdt vorgetragen haben, wie ſich unter
andern ereignet, als CAROLVS V. a. i530. zu Augſpurg einzor
aen und Zohannes, Churfurſt u Sachſen, ihm mit dem bloſſen
Sovpwerdte vorritten. Dennba findeicn niraends, daß hierzu das
Schwerdt CAROII MAGN herbeygeſchaffet, ober vom Kayſer
ein anderes dem Churfurſten zu Sachſen voraus zugeſchicket wor v
den ware. Und wenn CAROLI Schwerdt gebraucht worden,
ſo wurden die ubrigen Churfurſten unniöglich angeſtanden haben,
ihre ErtzAemter gleichfalls, ſo viel- ſich thun läſſen au verrich
ten. Davon aber gleichwohl, daß es beſchehen, nichts zu fin

den iſt.
5

F. R.Hiernechſt verdienet auch diejeniae Farbe, womit die beyden

Churfurſtlichen Schwerdter in den Wapen gemahlet zu werden:

1141 pflegen, alhier einige Erklahrung. Die ſonſt naturliche Farbe eir
nes Schwerdts wird hier nicht behglten, ſondern die rothe dafur

mue angenommen, wie aus denen allervollkommenſten WapenZeiche
nungen deutlich erhellet. Dahero ich denenjenigen nicht beypflich

ten

D. a LvnEwac, diſp. de Norinberoa infignium Imperialium tutela-
ri, C. VII. J. lit. un ſeqꝗ. in opuſe. Tem. II. p. en. ſeqꝗ. et Tas.

2 i ad ꝑ. n. V.l m) Crrxtanvs, in Hiſt. 4. C. in den Beylagen N. c. p. m. ot. n

t



ten kan, ſo eben dieſe Schwerdter zum offtern mit ihrer naturli—
chen Eiſen-Farbe gemahlet wollen geſehen haben. 2), Jch will
zwar nicht gantzlich in Sweiffel ziehen, daß man recht geſehen
haben werde; nur glaube eben noch nicht ſo gleich, daß aus de—
rer Mahlere begangenen Jrrthume, zum Nachtheil der Wahr—
heit, etwas zu folaern ſtehe. Auch ſcheinen mir diejenigen nicht
mit gnugſamer Wahrſcheinlichkeit etwas zu ſagen, ſo die Urſache
der allhier angenommenen rothen Farbe darinne ſuchen, weil die

blancke Eiſen-Karbe der Schwerdter von dem ſilberfarbigen
Theile des Schildes ſonſt nicht zu unterſcheiden ware, die
Schwerdter auch ſelbſt mehr, als das bloſſe Anſehen, vorſtellen
wolten.) Vielmehr iſt, meiner Meynung nach, die eigentli—
che Urſache, nach den Reguln der Wapen-Kunſt zu ermeſſen.
Denn, wie alle daſelbſt vorkommende Farben etwas ſonderliches
bedeuten, ſo wird von dieſer rothen Farbe gleichermaſſen gelehret,
daß ſie Koniglich heiſſe, einen ſonderlichen Vorzug anzeiae,
Großmuthigkeit, Hertzhafftigkeit, Tapfferkeit, den Krieg, Eyf—
fer vor Treue und Glauben, arbeitſame Sorgfalt, Liebe, Ver—
bindlichkeit unſchuldige zu vertheidigen und dergleichen mehr be—

deute, p) und Limnaeus 4) weiß eine gar geſchickte Verglei—
chung zu machen, wenn er das Schwerdt mit einem Pinſel und
SchreibeFeder, den Schild aber mit einer Taffel, worauf tapffere
Thaten zum ewigen Andencken geſchrieben und verzeichnet wer—
den konnten, vergleichet. Dahin eine ſonderliche Gewohnheit
der alten Romer wohl abziehlen mag, wenn ſie ihren neu ange—
henden Krieges-Helden, ſolange, als dieſen der Ruhm ſonderlicher
Verdienſte annoch ermangelte, nur ein weiſſes Schild verſtatte—

C ten,
n) D. aLvpewie, in Germ. Princ. d. l lit. t.

o) Dn. a Lvprwis, d. J.
7) Srens. Part. General. c. IV. ſ. 36. p. ig. ScuvxTZeLXISe.

d. .L S. BECMANM. Notit. dignitat. illuſtr. diſſert. VI. c. ſ. ſ.
ZiæGurE. de iuribus Maj. lib. p.c. ai. J. i4. ſeqq.

q) in Jfure publ. VI. 6. J.

Sz o (t6 7



18 o cg6oten, auf welchen nachhero allererſt die erwieſene Tapfferkeit,
durch verſchiedene Farben, anzumercken war. 1)

6. J.Da nun das ChurSachſiſche HertzSchildlein bereits mit

zweyen unterſchiedenen-Haupt Farben gezeichnet iſt, deren eine
jede, wie bereits oben dargethan worden, nach Art und Eigen
ſchafft der deutſchen Wapen, albereit viel ſonderliches und etwas
weſentliches bedeutet; hiernachſt in dieſen Feldern zwey Schwerd
ter erſcheinen, die ihre vorige und ordentliche Farbe in roth ver
andert haben: ſo zeiget dieſes alles gantz ſonnenklahr ſo viel an,
daß durch die rothen Schwerdter, dem bereits erworbenen hohen
Ruhme und denen, in Vertheidigung der Deutſchen Freyheit
und allgemeiner Wohlfart des Reichs, laugſtens erhaltenen ſo
unzahligen groſſen Verdienſten, ein gantz unwandelbares Denck
mahl, bis zum Ende der Tage, geſetzet worden ſey; hingegen die an
noch ungetarbten Schwerdter beh nahe nur eine Verbindlichkeit
zu dem, was doch langſtens von den hohen Vorfahren an der.
Chur und deren Erben und Nachfolgern in uberflußigem. Maaße
erfullet iſt, zu verſtehen geben wurden. Solchemnach keineswe
ges zu billigen, wenn dieſe Schwerdter mit jhrer ernen und na
turlichen Farbe abgebildet werden wollen, auch die hierunter ge
fuhrte geheime Abſicht dererjenigen, ſo anderer Meynung ſind,
gax leichte zuverabſpuhren iſt.

x.
Wenn ubrigens dieſe Sache ihren Anfang genommen, und

zu welcher Zeit, zu dieſem ſo prachtigen Wapen-Gebaude, der
Grund-Stein geleget worden, bin zwar nicht im Stande, mit
hinlanglicher Gewißheit anzuzeigen. Soll aber, in Ermangelung
unwiederſprechlichen Beweiſes, gute Muthinaſſung deſſen
Stelle vertreten; ſo glaube ich gewiß, daß ben RIDERICO,
dem Streitbaren, die allerwichtigſten Urſachen, zu der oberklahr—
ten rothen Farbe der Schwerdter, vorhanden geweſen ſey. Deſ

ſen

17) PAncIRou. in Notit. Imper. Orient. c. J7.



Sz )o 88 roſen hohe Verdienſte werden in dem vom KayſerslGIsMydNDOo,
uber das Hertzogthum. Sachſen und was demſelben anhangig iſt,
erhaltenen Belehnungs-Briefe, auf ausnehmende Art offentlich
geruhmet und erhoben.) Auch kan ERICI zu Lauenburg un
billiger Vorwurff, ob habe Friederich die Chur ohne Ver—
dienſt, allein durch Geld erworben, zu dieſer Sache veranlaſſet
haben. Und vielleicht hat dieſer Herr, auf ſonderlichen Geheiß
des Kayſers ſelbſt, in der bey der Belehnung gebrauchten Chur—
Fahne, davon der Belehnungs-VBrief uberhaupt gedencket, die
beyden Schwerdter roth haben muſſen, als wodurch, nach Wa—
penmaßiger Bedeutung der rothen Farbe, ſodann das Panier
mit dem LehnBriefe eines genauen und deutlichen Jnnhalts ge
worden. Wannenhero und bey io geſtalten Sachen Jhro Ko—

nigliche Majeſtat unſer allergnadigſter Herr, der den Koniglichen
Wohlſtand, zu einer immerwahrenden Nachahmung, unwieder—

ſprechlich aufs hochſte gebracht, nachſt allen ubrigen vortreffli—
chen Erfindungen und Anſtalten;, auch darinne einen allgemeinen
Veyfall behalten wird, daß Sie ihren Krieges-Heeren eine, denen
alten Urkunden Sachſiſcher Tapfferkeit ſo gemaſſe Farbe zugeeig
net haben.

8. XIII.Ferner iſt auch, ehe von beyden Schwerdter Bedeutung han
dle, etwas von dererſelben Stellirig zu ſagen. Es ſind nemlich

dieſe Schwerdter ſchreg oder uberwerg Creutzweges, wie ein ſo
aenanntes Andreas-Creutz, mit denen Spitzen aufwarts geſtel—

ift. Dieſe Stellung iſt, wenn das Herzogliche Sachſiſche, wie
auf. Muntzen und ionn, offt geſchiehet, darbeh in einem gemein
ſchafftlichen Schile ſtehet, iehr ſchreg; halte aber davor, daß
eben dieſe Schwerdter die Stellung eines niedergelegten ſehr ſchre—

gen Andreas-Creutzes, da eines jeden Schwerdts Spitze allzu ſehr
nach des andern Griff herunterwerts lieget, nicht haben durffen,

—102 deil1) beym Mvrrrko, in Reichs-Tags-Theatro, V. Vorſtell.
c. AIII. p. aʒ. ſeqq.

15) SrRAvVCnii adiſertat. Iuris publici exoteric. XL S. n. p. JeJ. ſeg.
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gebrauchten Schwerdter anzeigen wurde. Diejenigen, ſo die
Urſache, warum die Form eines Creutzes hier erwahlet worden,
unterſuchen, wollen mit groner Muhe zuforderſt dieſes behaup
ten, daß in das Churfurſtliche Sachſiſche Wapen, eigentlich
nur ein Schwerdt, welches das Ertz-Marſchall-Amt bedeute,
gehore. Weil aber ein Schwerdt allein kein ſonderliches Anſe
hen im Wapen machen wurde, ſo ware es, um mehrer Zierlich
keit willen, verdoppelt worden, wie man auf gleiche maſſe hier
und da fande, daß Schuſſel, Lantzen, Meſſer, Biſchoffs-und
andere Stabe und dergleichen, zu Bedeutung eines aufhabenden
hohen Amts, in die Wapen alſo geſtellet waren.) Jnſonderheit
erhellete dieſes aus Zuſammenhaltung des Chur-Brandenburgi—
ſchen EhrenSchildleins, mit dem Furſtlichen HohenZolleriſchen,
da in jenem zwar nur ein einzelnes Scepter, wegen der Ertz-Cam
mer-Wurde, in dieſem aber, der UnterCammerWurde hal
ber, zwey, ebenfalls als ein AndreasCreutze gelegte Seepter
eyſchienen. x) Allein dieſer Meynung kan ich durchaus nicht vey
treten, oder, der angefuhrten Urſachen halber, ſo viel glauben, daß
eines von beyden Sachſiſchen Schwerdtern von ſo undencklichen
Zeiten her, gleichſam nur des andern Schatten, und ohne gantz
veſondere Bedeutung, geweſen, auch zwey Schwerdter nur dar
um, damit im Wapen ein Creutz abgebildet werden konne, an
genommen worden ſeyn. Denn vald mit mehrern darthun will,
daß, wie eines derer beyden Schwerdter, alſo auch das andere
etwas hauptſachliches und ſonderliches anzeiae und bedeute, mit
hin die gar weit hergeſuchten Einwurffe von ielbſten dahin ſincken.
Es darfauch das uralte Sůchfiſche Wapen eben nicht aus fremdeti
und neuern erkennet und erklahret werden.

g. xiv.
u) Seeunes. Prolegom. Inſig. Dam. Saxon. J. 34. p. ea. Dn. a. Lv-
DEwis in Germ. Princ. d. l lit. J.

x) Triers WapenKunſt, p. m. 23. ſeg. und SrEES. Tab.
III. et XXV.
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nzwiſchen iſt aus allen dieſen doch ſo viel abzaunehmen, daß
die CreutzStellung in denen Wapen ſehr beliebet ſey, und, wo
es nur moglich, angenommen werde, wenn auch darneben
chon etwas zum Uberfluſſe geſetzet und angenommen werden mu

ſte. Es ſchreibet ſich dieſes ſonder allen Zweiffel von CON.
STANTINO Magno her, von dem Euſebius gantz glaub
wurdig meldet, es habe dieſer Herr, ehe er noch den Chriſtli—
gen Glauben angenommen, nebſt ſeinem gantzen Krieges-Heere,
zur hellen Mittägs-Zeit, am Himmel ein, durch lichte Strah
len, vorgeſtelltes Creutze geſehen; in der Nacht aber ware ihm
Chriſtus im Traume erſchienen und hatte zu ihm geſprochen, er ſolte
dieies Zeichen annehmen und damit den Sieg erlangen. Welches
CONSTANTINvVs auch aethan und dieſes Creutz in ſeine Krei
ges Zeichen, auch in die Schilder ſeiner Soldaten, ſetzen laſſen. 2)
Wie dieſes Creutz eigentlich ausgeſehen, will Baronius anzei—
gen; 2) aber Molinet 5) hat ihn verbeſſert. Dem ſey nun wie
ihm wolle, ſo kommt doch alles darinne uberein, daß angeregtes
Creutz eine genaue Aenlichkeit mit demjenigen gehabt, welches die
beyden ChurSachſiſchen Schwerdter vorſtellen. Da nun auf dem

C 3 Schwerdte
y) in vita ConsTANTIMI M. lib. I. c. as. ſegq. Daurrvm, der es

in Zweiffel ziehet, hat BaLvarvs, in notir ad Lactantium, de mart.
perſecut. c. 44. wiederleget, und, was annoup. in ſeiner R. G.
lib. 4. c. 2. J. j. ſeqa. ingleichen TnoxAsuvs in obſeruationibus
Hulenſ. Tom. J. obſeruat. 24. S. ſeq. zum theil aufwarmen, iſt
von keiner ſonderlichen Erheblichkeit. eonfer. Jo. ALwpRT. FA-
BRICIvVs, in diſſert. de cruct Conſtantini M. Bibliothecae Graecae
lib. V. c. J. inſerta, Viiov oGsu, aiſput. de uenerabili ſgno cru-

cis, ſ. i2. alii.
 2) wie LacrARTIivs, de mortibus perſecut. c. 44. beztuget.

æ) in Annal. ad An. iiæ.
5) ein Canonieus zu Paris und Direltor des Muntz und Raritaeten

Cabinets bey der Bibliothee der heiligen Geneviéve, in diſp. de ue-
ritate erucit a Conſtantino M. uifae, confrmata ex numis antiquit.



Schwerdte CAROLI M. die Woute ſtehen. CHRISTVS
VINCIT, CHRISTVS.REGNAT, o) ſo iſt gantz glaublich,
daß dadurch auf die Worte: ir tsio rlac: in hoc uince, ſo CON-
STANTINVs ben dem ihm erſchienenen Creutze wahrgenom
men, mag geziehlet worden ſeyn, auch der Ertz-Marſchall, ſo dieſeßs
Schwerdt dem Kayſer vortragt, daher Gelegenheit genommen
habe, in ſeinem Wapen mit den beyden Schwerdtern, von dem
Creutze CONSTANTINI M. ein Andencken zu zeigen und
zu machen, welches hernach in andern und jungern Wapen auf
mancherley Art und Weiſe nachgethan worden iſt. d)

usſh. WV.Da nun alhier zwey Schwerdter geſehen werden, ſo fragt

ſichs, welches von beyden wohl die Ober-Stelle habe? Soll die
Sache nach den gemeinen Reguln der Wapen-Kunſt entſchieden
werden, ſo in es dasjenige, deſſen Spitze zur rechten, der Griff
aber zur lincken ſtehet und lieget, e) oder, welches derjenige,/ dem
es gehoret, wenn er vor dem Schilde ſtunde, mit ſeiner rechten
Hand, auf gantz ungezwungene Art ergreiffen wurde. Jmmaſ
een hier zu glauben, daß deſſen Hande eine ſolche CreutzStel
lung gemacht, die. Spitzen aber nur Pen beweglichen Cheil der
Schwerdter vornellen ſollen, um durch dieſe Schrenckung die
Oberſtelle zu beſtarcken und deſto aewiſſer anzuzeigen. Jch mer
cke auch aus alten Siegeln an, daß eben dieſes Schwerdt meiſten
theils oben auf liege, davon unten in der andern Abhandlung
mehr.ſagen will. Es hat auch ferner ſeine beſondere Urſache und
Anzeige, daß dieſe Schwerdter mit  denen Spitzen aufwarts geſtel
let ſind. Es iſt nemlich ſolches dem benen Wohlſtande derer
Schwerdter auch der groſten Vortrefflichkeit einer gegenwartigen
und gewiſſen Beſitzung, nicht weniger einer unumſchranckten
Ausubung, vollkommen gemaß. Wie dieſes aus dem mit Sachſen

Lauen
c) vid. Du. de Lax rRIER, in Clenodiographia Imperiali, Tob. na. V.
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Lauenburg getroffenen Vergleiche und aus verſchiedenen an
dern Exemplen derer  in Wapen, auf Muntzen und ſonnen um—
gekehrt angetroffenen Schwerdter abzunehmen ſtehet. Denn da
findet ſich, daß umgekehrte Schwerdter was wenigers und gerin
gers bedeuten, als ſie ſonſt, wenn ſie aufgericht waren, anzei—
gen konten. Alſo wird durch die Nieder-und Ablegung des
Schwerdts bedeutet, daß edie Regierung durch den Tod abgele—
get ſey, wie aus /lANNIS GEORGlII I. Jubel- Muntze,

da FRIDERICVs III. die Bibel halt und das Schwerdt ne
ben ſich auf den Tiſch geleget hat, hingegen O HANNEs GE-

ch
rſt

ORGIVS I. das S werdt darneben auch halt, abzunehmen. g)
So kan in gutem Ve ande hierher gezogen werden, wenn in der
Heil. Schrifft geſaget wird, daß der Tod die welden nothige die
Schwerdter unter ihre waupter zu legen.) Gleicher geſtalt fin
det man faſt auf allen BegrabnißDenckmahlen groſſer Herren
und tapfferer Krieges-Helden, die Schwerdter umgekehrt. Auch
zeiget das umgewandte Schwerdt ſo viel an, daß die verhoffte
aroſſe Tapfferteit eines Printzen, durch fruhzeitigen Tod unter—
brochen. ſey. z) Ferner finde, daß die Hertzoge von Sachſen,
um iich den Churfurſten nicht gleich zu achten, ein ſolches umge—
kehrtes Schwerdt gefuhret. Und wenn man auf Muntzen et.
antrint, daß Schwerdter auf den Schos geneiget ſind, ſo vermey
ne ich, hierdurch werden Friedens-Zeiten angedeutet. Nicht
weniger iſt von dem Deutſchen Ritter-Orden in Liefland bekandt,
daß dieſe Ritter ehemahls ihre beyden Schwerdter verkehrt geluh
ret, ſonder Zweiffel, um dadurch ihre Unterthanigkeit gegen den

Pabſt,

J) MvurLER. Anual. ad an. ib7ui.
g) TEXZEL. in Saxonia Numiſmatica Lin. Albert. Tab. XAXVII. n. 1.

b) Paech. XXXII, 27.

.i) Tæei. d. Tab. VI. n. J. i

TænZER d.  Tab. V. n. 1. 2. J. et Tab. VI. n. i.
N v. g. bey BrexmAun. in. ſ. Anh. Chron. P. IV. c. J. Tab. 1.

lin. 4. n. 3. auch erinnere ich mich eine ſolche BlechMuntze von
Wichmanno zu Magdeburg geſehen zu haben.



24 3 o (6Pabſt, von dem ſie ſolche Schwerdter erhalten, nachdencklich
anzuzeigen. Dieſemnach dem Hr. G. R. von Ludwig ſo ſchlech—
ter dinges nicht beyzupflichten, wenn er vor einerley halten will,
ob die Schwerdter aur-oder unterwarts vorgeſtellet wurden. 1)
Wie denn gewiß glaube, daß auch in altern Zeiten eine derglei—
chen veranderte Stellung der Schwerdter etwas ſonderliches und
auſſerordentliches zu bedeuten haven muſſe, ohngeachtet uns die
hiſtoriſchen Nachrichten davon nicht ſatſame Anzeige thun.

g. XVI.
Dieſes iſt alſo die auſerliche Wapen-Geſtalt derer beyden

Sachſiſchen Chur-Schwerdter: nun iſt auch dererſelben eigentli—
che Bedeutung kurtzlich zu unterſuchen und anzuzeigen. Jedoch
wird hierbey nicht undienlich ſeyn, daß zuforderſt, was Schwerd
ter ſo wohl uberhaupt, als auch beſonders in der WapenKunſt
vor ſymboliſche Bedeutung vaben, erortert werde. Jn ange—
nommenen allgemeinem Verſtande bedeutet ein Schwerdt die
hochſte Staffel menſchlicher Hoheit und Gewalt, ſo ihr ſelbſt,
wieder andere, durch uberlegene Macht und Heeres-Krafft, zu helf

fen vermag und berechtiget iſt: ingleichen bedeutet es allen, einer
ieden rechtmaßigen OberHerrſchafft, Bothmaßig und Gerichts
barkeit, gleichſam als die rechte wand zugehorigen und an Leib
und Leben gehenden Zwang. Ben denen alten Deutſchen war
zwar zu Zeiten Taciti der Gebrauch der Schwerdter, wegen
Mangel des Eiſens, noch nicht gemein, o) dieſes aber hat uch
nachhero bald geandert, wie die Romer vielniahl und mehr,
als ihnen lieb geweien, erfahren muſſen. Und wie viel die
Sachſen iederzeit aut ein gut Schwerdt gehalten, erhellet unter
andern daraus, wenn bereits zu Zeiten HENRICI, AVCV.

PIs,
m) ad A. B. Tit. 2e. J. 1. p. 286.
n) confer. Hiob, XIX, 2. ad Rom. XIII. 4. Nicor. HæexEuivs, in

atio Wratiſliauienſ, c. Tavn on. in Armament. Juſtin. J. io. ia.
inl protheor. et c. 3. F. i. ſeqa.

o) Tacir d M Em 6

ô  ô ôç„—2—
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PIS, ꝓ) ja woch'vor CAROLI M. Zeiten bey ihnen das
beſte Schwerdt vor das vortrefflichſte Erbſchaffts-Stucke ge
achtet wurde und, nebſt andern Vorrechten, denen Schwerdt
magen zuſtunde. 7)

g. xVII.Dieſes alles hat ſonder Zweiffel zu dem ſo lolennen Ge
brauche und zu mancherlich beſondern Bedeutungen der
Schwerdter in den Deutſchen Wapen, Siegeln, Muntzen
und ubrigen Alterthumern, den Grund geleget. Die Sache
ſelbſt aber ſcheinet mir um des willen, recht zu verſtehen, et
was ſchwer, weil die bishero vorhanden geweſene Nachrichten
aus Siegeln, Muntzen und Zeugniſſen derer Geſchicht:Schrei
ber, noch nicht hinreichend ſeyn wollen, die Sache grund
lich und in einem ordentlichen Zuſammenhange zu begreiffen,
ohngeachtet Herr Speuner aus dem Meneltrier, der ſich aber
vermuthlich um die deutſche Alterthumer nicht ſo ſehr mag
bekummert haben, die Sache gar kurtz und leichte vor Augen
legen will, 1) wenn er vom Schwerdte anfuhret, daß es bald
einen Rittermaßigen Adel, bald ein und anderes Amt, als
beh den Frantzoſen eines Coneſtabls, groß Schild-Tragers

D— und
7) leg. Wiricuriupvs Cotnxj. Annal. lib. J. p. Gy. edit.

Meibom. GossLinvs PEnsOoNA, attate VI. c. 47. P. 247.
9) Nach dem alten Sachſiſchen Geſetze c. 7. de bered. uiduis

(2. So. apud Leinnirivat) wurde die Erbſchafft nur denen
Sohnen zu Theile, denen Tochtern aber nur, wenn keine
Sohne verhanden waren, inſonderheit kamen unbewe gliche
Guter an die Sohne. Wer aber dieſe erhielt, dem gehorte

auuch veſtis bellica, oder lorica et ultio proximi, wodurch ſie
das Schwerdt verſtunden, wie ſolches ex lege Angliorum et
Werinorum (i. e. der alten Schleßwicher oder Hollſteiner und

Thuringer) beym Læisnirio, P. Gj.c. G.n. I. et j. exhellet.
r) P. Lc. i. ſ. 47. p. 25.
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und dergleichen, bald der Biſchoffe höchſte Gewalt in Welt
lichen, anzeige: bald habe man, wie Herr Spener anfuget,

Jdie Wapen ſelbſt auf den Schwerdt-Knopff graben la en.
Allein hiermit wird man, in Erklarung derer alten Deutſ en
Siegel, Muntzen c. noch lange nicht fortkommen können.
Viel mehr iſt daſelbſt viel weiter zu gehen, und unter den vor
kommenden Schwerdtern ſind noch wichtigere Sachen zu ſuchen.
Jmmaſſen wohl in der Bedeutung ein groſ er Unterſchied ſeyn
muß, wenn ein Landes-Herr und unmittelbarer hoher Reichs
Stand, auf .ſeinem Majeſtat-Siegel, Muntzen, 2c. zu ſehen,
wie er mit entbloßtem Schwerdte, nebſt Schild und Helme, ſo
ruſtia zu Pferde utze, oder auch nur ſtehe und ein ſo prachti
ges Anſehen mache; o) oder wenn ein tapfferer Krieges-oder
BiederMann, von Adlichen oder tapffern Herkommen, nur et
wa auf ſeinem Grabmahle, mit denen gebrauchten Waffen, ge
zieret und abgemahlet wird, oder wenn Rittermaßige von Adel,
denen gleichfalls in ihrer Ruſtung zu reuten erlaubet war, 2)
ſich ſo abſchildern lieſſen.

ſ. xvitI.In den erſten Fallen bedeutet das entblote Schwerdt
offt die Landesherrliche Hoheit, a) die jedoch nicht allemahl
in der großten Maaſſe verhanden aeweſen: nicht ſelten zeiaet es,
meiner Muthmaſſung nach, die Geſchicklichkeit und Geſtiſſen
heit, dem Kayſer und Reiche getreue Dienſte zu leiſten, an,

wie

Conf. HuruEec. de figillis, P. Ic. w. ſ. 2J.
2 in den Thuringiſchen Priuilegiis derer Aduocatien, davon die
Legenda Bonifaeiana, beym TEnZEuIo, in ſupplement. i. Hiſto-

riae Goth. p. zgg. Meldung thut, ſtehet unter andern dieſes:
aemo debet in armis equitare, niſt legitime ad boc natus, uti
Aagnati et nobüles gakari, attamen Chriftiano litet per defen-
fonem gladium portare.

2) leg. Hrinec. d. f.æo. Dv FRESu, in Gloſſ. med. et inf. Lu.
ſub noce gladii.



wie in ſothaner Abſicht das Schwerdt ſo gar auf einigen neuen
Churfurſtlichen Saſiſchen Gedachtniß-Muntzen gebraucht
wird: bey anderer Gelegenheit ſchlieſſet man daraus ein
freyes und keinem Menſchen zu dancken habendes Eigenthum
derer Lander: y) zuweilen ein ungetheiltes Eigenthum, ſo
man Sonnenrehn nennet. 2) Ja man findet auf Muntzen,
daß ſo gar auch die Romiſchen Kayſer von deutſcher Nation

D 2 auf
x) apui TENZEt. in Sax. numiſ. Lin. Alb. Tab. Gé. u. Tab. cy.

num. 2. 3.
N Ein Exempel iſt in ſigillo Rodberti iunioris, a. io93. Comitis

Flandriae, welches HEiEc. d. S. ai. Tab. X. J. aus dem
VxEæoio, de fggillis comit. Flandriae anfuhret, und von dieſem
Grafen, 4. 28. weiter gedencket, daß ſie ſich, nach GOtt,
vor die einige Herren von Flandern gehalten. Jch kan aber
hier nicht glauben, daß, wie Herr Hriwrcc. d. l ſub fin.
 .2o. meynet, aus ſonderbarer Beſcheidenheit geſchehen, wenn
ſich Puirirevs Eusarvs, Comes Flandriae, im Anfange
eines Diplomatis, de a. 1164. folgender Worte gebrauchet:
Ego Ppilippui Flandriae Comer, VI GLADIVM DEI PORTO,
pro ecelefia eius ſtare et iura eius tueri debeo. Sonſt iſt auch
bekandt, daß Johannes von Leiden, der ſich vor einen Konig
der Wieder-Taufer ausgegeben, auf ſeinen Muntzen, zweyer
Schwerdter gemißbrauchet, um die von GOtt, wie er geſchwar
met, ihm ertheilte obrigkeitliche Gewalt anzudeuten. leg. Hi

ſtoriſcher Bericht von alten und neuen SchwarmerWie
derTauffer, Geiſt, (in fol. a. ioi. edit. c. G. Scui xGEI, in ſ.
Bibliis in numis p. 383. ſegg.

2) Anasv. Fxrirscuri dijput. de feudo ſolari, G. da er aus
„dem Scuorero anfuhret: das Stammhauß Werberg und
„Guter iſt nebſt andern LehenStucken der Herren von Wer
„berg bey Helmſted uralt Eigenthum geweſen. Es hat aber
„ſolches Senior gegen der Sonnen Auffgang mit Harniſch und
„bloßem Schwerd anreitend und ein Creutzſtrich der Sonnen
„Strahlen ſchlugend ec. et Additioner ad b. Wenn die Falle

ſich



28 1163 )o (86auf dem Thron ſitzende, ein Schwerdt in der rechten Hand
halten. Dergleichen Muntze findet ſich von OFTONE Ul 4)
da zu ſehen, wie dieſer Kayſer auf vorbemeldte Art ein Schwerdt,
mit der lincken Hand aber den Reichs-Apffel habe. Es geho—
ret ferner hierher eine Muntze .OTHARII II. Hertzogs zu
Sachſen, der hernach Kayſer worden, welche vermuthlich von
einer Freyen Reichs-Stadt geichlagen worden. Das ſitzet
LOTHARIVS auf einem Schilde, oder vielmehr auf ei—
ner Brucken, halt in der Rechten ein Schwerdt, in der Lin—
cken eine Fahne. 2) Und hat man ſich anbey nicht zu wun—
dern, daß der Kayier eine Fahne halte: denn es iſt dieſes in

auf Muntzen wohl noch lange gedauert haben.
noch altern Zeiten iehr gewohnlich geweſen, c) und mag dieſes

XIX.Einige meynen ferner, es ſey auch dieies was gar gemeines,

daß durch das Schwerdt die zierliche Weiſe der Belehnung
angezeiget werde. d) Allein hier iſt wohl ein Unterſcheid zu

machen

„ſich begeben', habe der Sueceſſlor in beſagter Herrſchafft Wer
„berg gleich bey Antritt derſelben, oder ſeiner Regierung, eines
„Tages, des Morgens fruh vor und gegen Auffgang der Son
nen hinaus reiten und, ſo bald die Sonne hervor kommen, mit
„entbloßtem Degen dreymahl kreutzweis gegen dieſelbe in die
„Lufft ſtreichen vder hauen muſſen, welches gleichſam die Solenni.
„tat oder Weiſe der Sonnen LehnEmpfangniß geweſen.

a) beym Ocraviano de SrRADA, lib. III. numiſm. Impe-
rial. p. aoj.

5) Dieſe Muntze fuhret Jacon a MeuLER, in epiſtola de qui.
busdam numis Thuring. an, und, daß dieſe Dornaxio II.
gehore, erweiſet ex Cuk onico Montit ſereni Herr Schlegel,
de antiquit numit Gotb. Gygneit, p. g6. gJ. G.

c) vid. D. HEinEcc. d. L Tab. IV. n. i6. rJ. i8. iq. Tab. V. n.. 2.
4) Heinzcc. d.l. P. L. C. J. F. æo. ſchreibet: Hinc factum eſt,

ut



„S3)o( s863 20machen zwiſchen den alten und neuen Zeiten, zwiſchen der al—
ten und neuen Weiſe der zierlichen Belehnungen. Jn den al—
ten Zeiten iſt es zwar wohl ublich geweſen, daß Konigreiche,
keines weges aher geringereLeyen, und alſo amwenigſten Graff
ſchafften, vermittelnt Zuruckgebung eines Schwerdts, in Deutſch

land, zu Lehn gereichet wurden, wie ſorches OTTO FRISIN.
GENsls deutlich bezeuget, e) dem auch das Zeugniß GVN.-
THERI des Innhalts behrufugen daß PETRVSs, gòönig in
Dannemarck, auf ſolche Weire von FRIDERICO I. belehnet
worden. Fande ſich alſo/ welches mir verborgen iſt, daß be
meldter PETRVS in Siegeln und Muntzen ein Schwerdt ge
fuhret, ſo ware die Urſache davon gar leicht zu finden. Jedoch
nehme ich wahr, daß dieſe Weiſe einige Zeit hernach ſo genaue
nicht beobachtet. worden. Anzmaſſtn vön OTTOCARO, Söes
nige in Bohmen/ bekandt iſt, daß ihm RVDOLPHVS HAB.
SPVRGICVS das Konigreich Bohmen nur durch eine Fahne
zu Lehen gegeben habe. c) Dahingegen die neuere Gewohn—
heit, da, bey ſolennen Beſehnungen, das Kanſerliche Schwerdt
gekuffet wird, hiexher nuulich nicht gezogem werden mag. Denn
wwohl aus dieſer urſace, kein LehnsNann des Reichs ein*7

Schüerdt in ſeinem Wapen fuhren kan.

J42 J  *11 2
m

4 J ue i*t S 5 l 5s. XX.
—2.

*t.ut Comites territoris fau An vdliv. quam gladii oblati, gno a

Ragibus impetrarent.
e) in geſtis Friderici I. lib. Il. v.α: Eſt. conſuvtudo Curiae, u
ęgna per gladium: cirouindiæe per uexillum tradantur.

b. i. uerſ. unrtο. ii. e a e  ir.
Regali dextra tulit alti principis (Imperatoris) enſeni
Praeceſſitque ſacram. breuius diadema coronam.— —4

2 GennARD a Koon, ſavnuit. p. i Jo. Dvniua vis 9 Niſi.
Bohemica, Lib. VII. p. m. aci.
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 xx.Solchem nach Cnirrurrrvs wohl zu weit gehet, wenn

er vorgeben und behaupten wollen, daß hauptſachlich die
Marggraffen, als des Reichs Grentz-Beſchutzere, vor dieſem
mit einem Schwerdte belehnet worden waren, und daher ſol—
ches Zeichen in ihren Siegeln und Muntzen gefuhret hatten.
Dieſem hat dabero Herr G. R. von Ludwig zu wiederle
gen gute Erheblichkeit gehabt, iedoch anbey auch dieſes wohl
mit beruhren mogen, daß in alten Zeiten die Marggrafen unter
denen Hertzogen geſtanden, mithin vor dieſen keinen Vorzua
verlangen konnen. Jedoch kan Herr Ludwigen darinne noch
nicht volligen Glauben geben, daß, ſeinem Anfuhren nach,
die Marggraffſchafften, und alle ubrige Furſtenthumer, bald
mit dem Degen, bald mit einer Kahne, verliehen worden wa
ren. Denn hier iſt dviesfalls hinl glicher Beweiß nothig, daß
die Belehnungen mit dem Schwerdte, nach FRIDERICI I.
Zeiten, wo ſir ücht vielleicht gar abkommen, ſo gemein wor
ven, als die mit Fahnen, wie nicht zu leuanen, bis zu Zeiten
der Belehnung CkIRIS TIANI I. Churfurſtens zu Sachſen,
geweſen iſt. Ferner iüollen mir aum dieſes Herrn Autoris
Muthmaſſungen, ob zeigten die Schwerdter derer altern Ertz
Furſtenthumere uralte, von der eigenen Landes-Verfaſſung her
zuleitende, hingegen die Fahnen der jungern und neuern Fur—
ten ihre der Gnade des Kayſers zu dancken habende, Lan
)esHoheit an, nicht gefallen. Denn bishero aus den Mun
tzen und Siegeln ſo viel abgenommen und geſchloſſen, daß der
Gebrauch derer Fahnen auf die bemeldte maaſſe ſo genaue nicht
unterſchieden worden, ſondern allgemein geweſen; obſchon der
erſte Satz bey den vornehmſten Hertzogthumern zu Zeiten, als
die LandesHoheit ſich geauſert, wahr ſeyn kan, inſonderheit bey

denen

b) ad A. B. tit. 2e. J. 1. p. aus. ſeqꝗ.
a. L p. ass.
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denen beyden Volckern der Francken und Sachſen, die dazu
mahln die vornehmſten geweſen, den Grund zu der gegenwar
tigen Verfaſſung geleget haben, durch Verweſung des Reichs
aber, wenn ſolches die Umſtande der Zeit erfordern, in der
That ein Kayſerliches Amt fuhren und Konigliche Ehre genieß
ſen, zu deſſen ſolenner Anzeige ie und ie gewohnlich geweſen,
daß der Durchlauchtigſte Churfurſt zu Sachſen, auf ſeinen Vi—
cariat-Muntzen, im ChurHabit zu Pferde ſitze und ein blan
ckes Schwerdt in der Hand halte.

g. xx1.
Sdolches waren alſo uberhaupt die allgemeinen Bedeu

tungen der Schwerdter, ſo oönte ſolche in den Geſchichten der
mittlern und neuen Zeiten aut Muntzen, Siegeln und in den
ubrigen Denckmahlen, vorkomnmen. Solte aber bey Gelegen
heit ſolches alles noch nicht hinlauglich ſeyn wollen; ſo wird
ein ieder den diesfalls gefundenen Mangel, bey noch mehrern
HulffsMitteln, als mir derm ihlen bey der Hand ſeyn, zu er
gantzen aelieben. Mir hingegen lieget anietzo vb, die beſondere
Frage, Was denn die beyden im Churfurm. Sachſifcthen Wa
pen befindliche Schwerdter ſelbſt vor eine eigentliche Bedeu—
tung haben? zu beantworten und zu erortern. Uber diete Sache
nun finde die Meynungen ziemlich zertheilet, indem Albinus
davor halt, daß beyde Schwerdter einig und allein die Chur
Wurde anzeigeten, weil ſie insgemein, ja, wie unten an—
mercken werde, von Churfurſt AavGVsTO felbſten, die Chur
oder Churfurſtlichen Schwerdter genennet wurden. Hierwi
der will Struv unter andern dieſes erinnern, daß, wenn
man den Urſprung diefer Schwerdter unterfuchte, dieſe viel
alter, als die ChurWurde ware. Allein da dieſe vorausge

ſetzte

4) in ſ. Meißniſchen Chronicke, rit. XVI. p.en. et ꝓzg. itemim
Stamm, Buche des HZauſes Sachſen, 2o7.

N) in aiſput. de oſficuit Imperii Sanonicit, Secl. 2. ſ. b.



J 32 S3 )o 68h t ſetzte Unterſuchung geſchehen ſoll, ſo wird allen Albinus an
gefuhret; der aber, ſeinem eigenen Geſtandniße nach, allhier

ul 1int ſelber nichts gewiſſes zu ſagen weiß. Auch ſcheinet Herr Struv
J

J

Ju ſich hernacher alſo genennet, vor einerley zu halten. Jſt
vom Urſprunge und Alterthume der Churfurſten nicht recht zu
reden, ſondern die Zeit, da ſie wurcklich angefangen, und da iie

J

J

ſ

J

es nun, wie Herr Struv Albino zu glauben ſcheinet, an dem,Je—
daß weder RVDOI. PHVS I. noch II. die Schwerdter in ih
ren Siegeln gefuhret; dagegen aber gleichwohl ausgemacht,
daß nicht nur bende RVDOLPHlI, wndern auch bereits
ALBERTVsS II. wurckliche Churfurſten geweſen, indem
der letztere, nebſt ſeinen ubrigen Collegen, und zwar zu erſt,

titt mit Ausſchlieſſung aller ubtigen Reichs-Stande, RVDOI.
unn PHVM'HABSPVRGICVM, a. 1273. zum Kanſer er—

wehlet, auch in ſeiner Grab-Schrint Churfurſt heiſſet, 2) ja

mahlin, die eoã. a. i273. da Rudolphuis erwehlet iporden/ ge
ſtorben, Churfurſt genennet wird: 2) So iſt nicht zu finden,
wie ſothanes Vorgeben Grund haben und zuſammen hangen
konne, mithin wenigſtens, nach Herrn Struvens Beweiſe,
die Schwerdter ohnmoglich alter ieyn konnnen, als die Chur—
Wurde., ſondern es muueü jene weit junger ſeyn, als dieſe,
wovon aber in der andern. Abhandlung ein mehrers zu ſagen
ſeyn wird. Jedoch kan deswegen Albino noch nicht Recht
geben, daß alle beyde Schwerdter des Churfurſtenthums Wa—
pen waren. Vielmehr ſind hochwichtige Urſachen verhanden,
daß man allerdinges nur unter einem Schwerdte das Ertz—

Nar
ke Ij rn) Es verdienet inſonderheit geleſen zu werden, was, von dieſer
J

dhochwichtigen Sache, ſehr grundlich und ordentlich B. Janvs
T

n) apud B. JAnvm, de Origine Eircterum. c. LI. ſJ. J. num. æ.
geſchrieben hat, nehmlich ae Origine Electorum.

P. ij.e) apud B. Jan. u. L u. i.



z hol co 33NarſchallAmt verſtehen muſte. Solcher geſtalt die Meynung
derer enigen, ſo beyde Schwerdter dem ErtzMarſchallAmte
zueigenen, durch einige Nachgiebigkeit, zu maßigen ware. Ehe
ich aber dieſe andere Meynung unterſuche, ſo iſt vorher auch dieſes
hier auszumachen/ob micht wenigſtens ein Schwerdt, wie ande
re wollen, zum Wapen der ChurWurde zu rechnen? weil
doch gleichwohl beyde die ChurSchwerdter insgemein heiſſen,

und von iedermann alſo genennet werden.

G. xxiI.
Ob dergleichen Chur-Schwerdter dem Chur-Hauſe

Sachſen eigen, oder auch andern Churfurſten gemein ſeyn?
dieſes durffte wohl iedermann vor eine ſeltſame und wunderli
che Frage halten: ſntemahln ja, uuſſer Sachſen, kein einziger
Churfurn des Reichs der zleichen Schwerdter, in ſeinem Wa—
pen, fuhret. Dieſem allen aber ohngeachtet ſtatuiret Herr
Ludwig 4) ſoviel Chur-Schwerdter, als Churfurſten im
Reiche ſeyn, darzu er auch noch die Ertz-Biſchone ſetzet.
Seine vermeynte Urſachen ſind, weil die Ertz-Furitenoder
Churfurſtenthumer, vor denen andern und iungern Reichs
Standen, dieſes iederzeit voraus gehabt, daß ſie aut Mun
tzen und Siegeln ein Schwerdt in wanden gefuhret, ſich auch
an ihren Hofen, nebſt andern Erb-Aemtern, einen Erb
Marſchall, oder Waffen-Trager; beſtellen durffen, und durch
dieſen ein Schwerdt, zu Anzeigung der Blut-Gerichte und
der uralten Landesherrlichen Hoheit, vortragen laſſen. Wor:
aus bemeldter Herr Autor auch noch ſpoviel ſchlieſſet, daß
die Churfurſten gar nicht, ihrer Ertz-Aemter, ſondern allein
ihrer urſprunglichen Landes-Hoheit, halben, ihre ſo genann

E te
D) Rnicueu, de Saxoniae non prouocandi iure, uoce Elector. c.i.

u. i69. LIINAEVs, in IJ. P. Tom. J. lib. j. c. u. u. 29. p. i47.
q) a. J. p. eö.
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te ChurSchwerdter zu tragen pflegen. Allein ich zweiff
le gar ſehr, ob der geruhmte und ſonſt ausgemachte Vor
zug derer vornehmſten und uralten Hertzogen, vor andern
ungern und geringern Reichs-Standen, auf die vermeynte
Art hinlanglich durffte bewieſen werden konnen. Vielmehr
mercket man, aus Siegeln und Muntzen, gar, bald und leichte
an, daß, in Anſehung des SchwerdtFuhrens, kein ſo ſorgtal
tiger Unterſchied gehalten werde. Solten alſo alle diejenigen
Churfurſten ſeyn, welche auſ Muntzen und Siegeln, in mitt—
lern Zeiten, mit Schwerdten erſcheinen, jo durfften ſchier, im
Reiche, keine andere Stande, als ſolche, ſeyn.

g. XxxIII.Zedoch will hierben eben nicht abredig ſeyn, daß ein
Schwerdt, bey einem Hertzoae, was mehrers anzeige, als beh
einem Marg-oder andern Glafen. Nur ſage ſoh vjel. daß
ſich diesfalls keine ſo allgemeine Richtichnur findeni oder ſe
tzen laſſe, wie wohlbemeldter Herr Autor vermeynet; wn——
dern da muſſen die Umſtande desjenigen, ſo das Schwerdt fuh
ret, zu deſſelben ſonderlichen Bedeutungen, Licht geben. Wie
nun uberhaupt der Gebrauch der Schwerdter, in Wapen, Sie
geln und Muntzen, vor dienem allgemein geweſen und allerdinges
weit alter zu machen iſt, als die Chur-Wurden ſeyn, nachhero
auch nicht zu nunden, daß die Churfurſten ſich iemayln des Ge
brauchs der Schwerdter allein angemaſſet, andere Reichs Gtanhn
aber davon gantzlich abgeſtanden waren; alſo iſt unmöglich zu glam

ben, daß ſie, aut ſo allgemeine Art, Chur-Schwerdter heiſſen kon
nen, wie man etwa einen gewiſſen und allen Churfurſten gemei
nen Chur Habit weiß.) Am allerwenigſten aber iſt zu beſor

gen,
7) Idem Autor, in Diſp. de formula Ducatus Brand. c. in. lit. J

Opuſc. Tom. J. lib. J. Opuſt. IV. p. q.
).FEE. pE Anpuo, lib. II. c. i. P-73. Da er dieſen Chur

Habit



3 0o(c6 5gen, daß iemand das Schwerdt gar vor das allgemeine Zeichen
der ErtzAemter halten werde. Als weshalben bemeldter
Herr von Ludwig !nur diejenigen zu ermahnen hat, welche ſich

etwa einbilden mochten, daß entweder alle Ertz-Aemter durch
das Schwerdt angezeiget wurden, oder alle Churfurſten Ertz
Narichalle waren, oder ein ieglicher Churfurſt alle Ertz-Aemter
beſane. Aus welchen allen ſich auch von ſelbſten dieſes ergie—
bet, daß einig und allein diejenigen die Chur-Schwerdter
ſeyn und heiſſen, welche der, Churfurſt zu Sachſen, als Ertz—
Marſchall und vornehmſter Sachſiſcher Hertzog, in ſeinem
Wapen fuhret. Dieſes alles macht der Ausſpruch des Durchl.
Chutfutſtlns CHRIS TIANI II. Glorwurdigſten Anden
ckens, noch mehr klar, wenn ſelbiger, a. 1601. eine Medail-
le ſchlägen läſſen, darauf beyde Schwerdter, mit dem Rau—
tenKrantze uniwunden, zu ſehen, nebſt der Umſſchrifft:
Das Schwerdt geburt dem, der da fuhrt, das
Krankzlein grun, welchs bluet ſchon. z7) Jeden
nocðh folgt: hieraus noch lanae nicht, daß deswegen alle beyde
Schwerdter, oder eines derſelben, die ChurWurde, in eige—
nem Verſtande, anzeigen mune. Als worwieder man ein—
wendet, daß bey dieſer hohen Verrichtung der Kayſer-Wahl,
weder ein Schwerdt nothig, noch deſſen Bedeutung hier fug
lich gebraucht und angewendet werden konnte. Hierzu kommt
noch, daß, wie in der nachfolgenden Abhandlung erwieſen

E2 werden
mn

Habit ſo beſchreibet: Senatoria toga et prnula, id eſt, ueſte longa
et talari induti, bermelinoque uellere in modum almutii pectore

eircumamieti proceduni Electores. aldd. Hoæxr rrGivs, de iure
inſignium, c. II. ſ. ſect. 2. membr. 4. P. i. Jo. Jae. DxAcCo
de iure Patriciorum, lib. II. c. J. n. j. P. ug. Es ſolte iemand
ſchreiben, de re ueſtiaria ſolenni Electõrum ac Principum Im.

perii &c.
apud Truzri. d. LTal. IIV. n.5.
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werden ſoll, die beyden Schwerdter, bereits vor erhaltener
Chur- Wurde, im Wapen verhanden geweſen. Solchem
nach die Benennung der Chur-Schwerdter junaer, als die
Sache ſelbſt iſt, und keine andere Urſache, als daß der Durch
lauchtigſte Churfurſt zu Sachſen ſolche fuhre, haben kan,
mithin dieſe beyden Schwerdter was anders, als die Chur
Wurde, bedeuten muſſen.

C. xxiV.
Andere und faſt die meiſten hegen eine andere und dieſeo

Meynung, daß ſothane Schwerdter, alle beyde zur Anzeige des
Ertz-Marſchall-Amts gehoreten, als wormit der Durchl.
Churfurſt zu Sachien von Kayſerl. Majeſtat zugleich belehnet

ebenfalls erblich beſitzet und auf ieine manmiche. Nachkommen
wird, und wlches hohe Ertz-Amt, nebſt der Chur-Wurde,

bringet, auch Reichs-und Weltkundig iſt  Jaſt: Churfurſtt.
Durchl. zu Sachſen, als. ErtzMarſchall, bey gewiſſen vffent
lichen Gelegenheiten, Jhro Kayſerlichen Majeſtat das Schwerdt

vortragen, oder dieſes, durch ihren ErbMarſchalk, den Grafen
von Pappenheim, thun laſſen. Da nun alle ubrige höhe Ertz
Beamten diejenigen ReichsKleinodien, welche.ne bey ſotha
ner Gelegenheit gleichfalls tragen, in ihre Ehren-Schilder ſe—

ten; ſo wird allhier, warum auch der Ertz-Marſchall ſein
Schwerdt in dem Hertz-Schildlein ſehen laſſe, keine weitere
Anzeige nothig ſeyn konnen. Zumahlen dem Ertz-Marſchall

 —Amte

u] SrEnE. Proleg. Inſig. Dom. Sax. S. 3J. p. ſeg. TuvuxuA-
RVs, de ociouiratu, c. i6. ſ. 23. P.o. Horvrinbivs, de

Infig. c. G. P. W. g. 2. n. Gie. p. g. WiaGEMsII. de ſummit
S. R. L. offuialibus, c. F. 3“. P. ꝗ- ſeq. BECRMuAM. Excereit.

P. xu. de iuvibus Domus Sax. J. f. n. 7. p. joq. VirRIARIVS
illiſtrat. lib. ut. tit. J. ù6. SPRVV. d. L. ſcet. a. Soid. Trier
in ſ. WapenKuniſt, p. e. ſegq.



Wz) o 660 37Amte weit mehrere, hohe Verrichtungen, als denen ubrigen Ertz
Aemtern, anhangig ſind, ſo die Bedeutung eines Schwerdts
nicht nur leyden, ſondern vielmehr auf mancherley Art noth—
wendig erfordern. Allermaſſen der Ertz-Marſchall, bey Zuſam
menkunfften des Reichs, uber derer Reichs-Stande, auch

fremder Geſandten Bediente und alle ubrige Fremde, ja uber die
Einwohner des Orts ſelbſt, in ſo ferne ſie mit jenen lagbar wer
den, in peinlichen und burgerlichen Fallen, die Gerichtsbarkeit
hat. So dann aber, wenn die Reichs-Armee zu Felde gehet,
hat der Churfurſt zu Sachſen, als ErtzMarſchall, das Ober
Commando, und darben die Ehre, daß er, wenn Kayſerl. Majeſt.
darbey erſcheinen, das Krieges/ Heer in Ordnung ſtellen, mit
ſeinem Volcke allen andern vorziehen, des Reichs Haupt-Fah
ne fuhren, wenn es zum Treffen kommt, mit den Seinigen
in der erſten Ordnung ſtehen, und den erſten Angriff thun

kan. x) en._ttg Xxv.
Dieſem. aüen: nach die Mepnung dererjenigernt ſo das

Ertz-Marſchall-Amt allhier verſtehen, in ſo. weit zwar auf fe
ſtem Grunde beruhet, daß das erue Schwerdt ſolches anzeige.
Wenn ne aber auich das andere Schwerdt hierher zu ziehen be
muhet und, ſo verdienen ſie keinen Beyfall. ZuBehauptung
ihrer Meynung fuhren ſie theils die bekandten alten Reime

an, welche, beym Albino J) und andern, des Jnnhalts züt
leſen: Zwey Schwerdt das Marſchalck Amt bedeuten

Die Wendiſchen Heyden auszureuten
Theils machen ſie den Einwurff und ſagen, wenn nicht beyde
Schwerdter das ErtzMarſchallAmt anzeigeten, ſo wurden

E3 dieννêç 42 e——

x) Sruv v. d. L Sect. 2. J. ſeq.
in Cbronico Miſuenſ. Tin. i. p. .

J S

 ν
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h irn die Grafen und ehemahlige Herren von Pappenheim, als Erb
nr Marſchalle, das Wapen der beyden Schwerdter nicht' eben ſo,
J

L Dieſes Pappenheimiſche Wapen ſelbſt kan man bey Spe—s tn wie ſie in des Churfurſtens Wapen ſtehen, bekommen haben.
nern 2) und andern ſehen. Auch ware noch auſſer dern die

J

11

1k

J

JI ſes, daß, da dem Ertz-Marſchall-Amte, wie oben gemeldet,
i— ſo viel hohe Verrichtungen anhangig ſind, kaum ein Schwerdt

und zu Felde, zu beſorgen hatte, gnugiam ausdrucken und an—
chzeigen konte, hinzuzuſetzen. Dadur allenfalls die ſeltſame

und unachtſame Meynung, daß: das eine Schwerdt, ohne ſon
derliche Bedeutuna, blos zum beſſern Anſehen, (gleich als wenn
ein Schwerdt nicht gnugſam Anſehen hatte) darbey ſtunde,

i

zu vernichten ware.

g. xxvI.
J

v J
D Allein ich brauche eben das, was Herr Trier, dl 1. vör

ichehen und angangen, daß der Churfurſt zu Brandenburg, ſo,
ſeines Ertz CammererAmts halber, im Wapen nur ein Scep
ter fuhret, ſeinem Ertz-Canimerer zur Zierde zwey Scepter im
Wapen verſtatten können, ohne in ſeinem eigenen Wapen da—
durch einen Mangel anzuzeigen; ſo kan es auf gleiche Maaſſe mit
dem Pappenheimiſchen Wapen gar wohl geſchehen ſeyn, ohne da
durch in deni Sachſiſchen was liberflußiges einzuraumen. Viel

T

n

mehr erhellet, in Anſehung des Pappenheimiſchen, hieraus
deſſen Neuigkeit. Jmmaſſen auch bekandt, daß dieſe bey
den Schwerdter allererſt, da CAROLVS V. an. 1555. zu

ze
en Augſpurg einen Reichs-Tag gehalten, hauptſachlich und auf
128 beſtandige Art in bas Pappenheimiſche Wapen kommentnn. ſind. Und finde ich, daß das Jahr drauf, nemlich a. 1556.

L George
a. Te An dſ gen  4 —2——

D) P. ſpec. Tab. XXXI.q Hyxnsres, im Beyeriſchen Stamm-Baumie p. rt J



D )ho l c6ο 39George, Biſchoff zu Regenſpurg, der ein gebohrner Graf
von Pappenheim geweſen, 2) einen Thaler ſchlagen laſſen,
darauf, auſſer dem Biſchofflichen, auch das vollige Pappen

heimiſche Wapen, mit den Eiſenhutlein und den beyden
Schwerdtern ſtehet. c). Und mehrere Exempel dieſes Pap
penheimiſchen Wapens ſind nicht viel alter; immaſſen mir
noch eine kleine Muntze von an. iz4. zu Handen kommen, wie
deſſen Abriß hier zu ſehen M. Man kan alſo, denen beyden Sach
ſiſchen Schwerdtern unbeſchadet, denen neuerlichen Erfindun—
gen der Frantzoſen, davon oben:geſagt, allhier etwas zuſtehen,
und ſelbige auf das Pappenheimiſche, keines weges aber auf das
uralte ChurSachnſche Wapen, ziehen. Dieſen allen iſt noch
veyzufugen, daß Churfurſt avEvsvs, der, a. i574. das
Pappenheimiſche Wapen in beliebige und beſtandige Ordnung
gebracht,e)  und die Schwerdter beſtandig die Churfaurſtli—
chen geſchrenckten Schwerdter nennet, darbey ſeine beyden
Schwerdter nicht habe theilen, ſondern, damit theils das
Chur Sachſiſche Ertz-Marſchall-Amt, durch das Chur-GSach
uſche Wapen, ſo gleich zu errennen ſeyn, theils die groſſe Ver
dienſte derer von Pappenheim, gegen das ChurHauß, durch
eine ſo beſonders groſſe Beehrung mit dem Wapen, offentlich
aunigezeiget werden mochte, beyſammen Aaſſen wollen. Wie
denn die beyden Schwerdter eine allzuſehr genaue Verbin—
dung mit einander haben, und faſt eine Trennung leyden;

465. ne ſie
—unur

leg. Rivrexauvi. Tabul. Genealog. Tab. XXIII.

vid. Tab. II.n.
4) Tas. II.n.

5Davon zu leſen der ChurSachſ. Vertrag, unter denen GG.
von Pappenheim, de a. h74. behym Hvnsalo, a. L. P. 2. p. Jr.

ſeg. daraus es der Herr von Lvprwase, ad A. B. iit. AuVII.
J. 7. p. de. ſegq. gendinmen.



40 S tαſie muſſen aber deswegen nicht vor einerley geachtet wer—

den.

g. xxvii.Jch kan dahero Tentzeln nicht beypflichten, wenn er

auf einer Muntze beyde Schwerdter, nach der gemeinen Mey
nung, vor des Ertz-Marſchalls Wapen achtet: denn, wenn da—

bey dem andern: Solis ad occaſinm tuetur Imperium
ſo wird ein ieder verſtehen, daß der Ertz-Marſchall, als
Ertz-Marſchall, falls er nicht zugleich ſeine Landes Macht an
gewendet, ſolche Chaten wohl nicht ausfuhren konnen. Mir
iſt noch bis dato keine Sachſiſche Medaille zu Geſichte  kom
men, deren Erfindung und Umſtande erförderten/ alle /beyde
Scehwerdter vom ErtzMarſchall Anite tllein zu verſtehen. Wol
te man annoch ferner dieſes einwenden, daß in dem gleichfalls
ſehr alten Wapen derer ehmahligen SchwerdtDragere in Lief
land eben auch zwey, nur eine Sache bedeutende, Schwerdter
geſtanden; ſo anrworte hierauf;, daß die Beſchaffenheit eines
gantzen Ordens, der aus vielen beſtehet; um die Vielheit de
rer, ſo zu denen Schwerdtern gehbreten, anzuzeigen, mehr als
ein Schwerdt erfordert habe. Und, was endlich die angefuhr—
ten Reime anbelanget, ſo icheinen ſie zwar, dem Jnnhalte nach,
ſehr alt; anerwogen, nach den Zeiten HENRICI LEO-
N1Is, Hertzogs zu Sachſen, und aLBERTI VRsI, Marg—
graffens zu Brandenburg, welche im zwolfften Jahrhundert,
unter der Regierung FRIDERICI I. die Wenden,
durch uberlegene Heeres-Krafft, gantz und gar vertrieben,
gedemuthiget, und bey nahe gar aufgerieben haben, g) man

)d. l. p. Gqo. Tab. vc. n. y.g) Heru oi pvs, in Chronico Slau. lib. Lc. ]J. 8. add. ALuix.
in Chronic. Miſuenſ. p. 146.

ſelbſt, bey einem Schwerdte, ſtehet: Solis ad ortum,

ſich

“eeÔ A—  —¡n  ò n  ç r 4 J
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ſich in Deutſchland weder vor dieſes Volck im geringſten zu
furchten, noch wieder ſelbige ſo gar zwey Schwerdter des Ertz

Marſchalls zu gebrauchen nothig haben können. Jch kan
aber dennoch den Beweiß vor hinlanglich nicht achten, den man
aus den Worten ſolcher Reimen nehmen.will, daß nemlich bey
de Schwerdte, des Ertz-MarſchallAmts wegen, im Churfurſtl.
Wapen itunden. Denn erſtlich ſetze ich entgegen, daß der
Churfurſt AVGVS TVs, wie obgeacht, dieſe die Churfurſtl.
nicht aber die Ertz-MarſchallsSchwerdter nenne. So dann
iſt mir nicht unbekandt, wer der Urheber yon dieſen Reimen

ſey, und laſſe dahin geſtellet ſeyn, vb er ſich im Stande be
funden, von dieſer alten Sache, ein gegrundetes Urtheil zu fallen,
und ob er uns die Wahrheit aus unverwerfflichen Urkunden
angezeiget habe. Ubrigens haben-iedoch angeregte Reime

keinesweges die Neynung, wie davor gehalten werden will, D)

g. ob

Es iſt nemlich M. Jonaanes Askicyra, Sprembergenſis,
der ein Buch edirt unter dei Titul: Abcontrafactur und Bild

nis aller GroßHertzogen, Chur-und Jurſten, welche
vom VJahre nach Chriſti Geburth 842. bis auf das jetzige

13563. Jahr das Land Sachſen, loblich und chriſtlich re
gieret haben, ſampt kurtzer Erklarunge ihres Lebens,

aus glaubwurdigen Ziſtorien zuſammen getragen und
in deutſche Reime bracht durch M. Jobannem Agriculam
Soremberoenſem, gedruckt zu Wittenberg durch Gabriel
Schnellbolz, anno ijcz. in q. Daſelbſt ſind mehrbemeldte Verſe
in der LebensBeſchreibung Hertzog Bernhards von Anhalt, bey
deſſen Bildniße, mit zu leſen. Hierbey iſt auch zu gedencken, daß
ſamtl. Bildniße, nebſt denen darunter geſetzten Reimen, in dem
LeibGemache des hieſigen Churfurſtl. alten Schloſſes anzutreffen,

darbey ſichs denn fragen lieſſe, ob nicht vielleicht beſagter Au.
cor ſolche daher entlehnet?
i) Du. A Lvpwie in Germ. Priuc. lib. 3. j. S. liny. da er

ſchreibet: ieiuni huius argumenti interpretes illi ſunt, qui gla-

dium



eine zwey Schwerdter,
endiſchen Heyden mit

Zeuer und Schwerdt um Chriſtenthume zu brinaen. Aller—
maſſen aus denen Geſchichten gnugſam bekandt iſt, wie uber—
laſtig. und beſchwerlich dieſes Volck dem Deutſchen Reiche

mit geweſen, und was ſonderlich, auſſer obbemeldten FRIDE.

J
RICO I. CAROLVS M. HENRICVS AVG. OT.
7TOo M. CONRADVs III. um nur das Deutſche Reich
wieder ihre Anfalle gnugſam zu beſchutzen, thun muſſen, 4)
mithin dieſe Kriege hauvtſachlich nicht aus Abſicht, die Wen
den mit Gewalt zu bekehren, ſondern, vör ihnen ſicher zu ſeyn,
zu fuhren waren.

1 14e H o c66lu
4 angereitzet und anermahnet, die Wob wurde der Ertz-Marſchall, durch ſ

xxviii.Dea nurn ſolcher Geſtalt dem einem Schwerdte eine gar
beaueme und gnugſame Bedeutung w niemand in. Zweiffel

ziehen kan, beygeieget wird; hiernachſt aber keines weges zu
glauben, daß das andere Schwerdt gar umſonſt, oder doch
nur zum leeren Anſehen und Geprange, in dem Churfurſtl.
Sachſiſchen Wapen ſtehen ſoue: So jſt es allhier euner ge
nauen und fleißigen Unterſuchung, was gleichfalls des andern
Schwerdts eigentliche Bedeittuna ſey, wohl werth. Geſtalt
denn auch dieſes keine neuerliche Meynung iſt, daß beyde
Schwerdter nicht einerley, ſondern etwas unterſchiedenes an

tzeigen.
t—

aunnn

Aium utrumque officii admonuiſſe Saxonem uolunt, ut armis ob-
arudat Chriſti ſacra Venedit. Quat naeuiae cleri fanguinolenti
apud Albin. &r.

leg. EGinnAsD. in uita Earolt M. c. i. Wivreninpvs,
Annal. lib.. p. Go. Gvnprins. de Henrico ducupe, J. a22.

HEumoub. Chronic. Slau. c.. AnAM. BREMUNsS. lib. a. c. ge.
er zy. und andere mehr.
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Sa3 o (te0 i2zeigen. Nur iſt man in der Sache ſelbſt nicht einig, indem
einige dafur halten, wie bereits oben bemercket worden, daß
ſolches andere Schwerdt das Wapen der ChurWurde ſey.
Andere hingegen wollen viel erhebliches aufbringen und dar

thun, daß ſothanes Schwerdt eine uralte Landes-herrliche
Hoheit, und die Rechte eines ErtzFurſtenthums, zuerkennen
gebe. 7) Den Citul eines Ertz-Hertzogthums allhier zu ge—
vbrauchen, ſcheinet ihnen bedencklich, obſchon andere, in deſſen
Gebrauche, wieder die Aehnlichkeit der Geſchichten, zu milde
ſeyn und bey nahe zu weit gehen. Die Annehmung des
Schwerdts, in dem Verſtande, daß es etwas, ſo allen
Churfurſten gemein ware, bedeute, kan allhier nicht gebil—

dtset, noch angenommen werden: zumahln die Sache noch
hr zweiffelhafftig und unausgemacht, ob ſich iemahln auf

lolche Maaſſe die Churfurſten von andern Standen unterſchei
den wollen. Hiernachſt iſt das Wapen der beyden Schwerd—

ter allein den Durchl. Churfurſten zu Sachſen zuſtandig, in
welchem Wapen, gleichwie das erſte Schwerdt, alſo auch
das andeven/ von einer auſſerordentlichen und gantz ſonderli

tchen Bedeutung ſeyn  muß. Davon alſo allhier, meinem
Vorhaben gemaß, Anzeigung zu thun habe. Es gehet aber
diesfalls meine Meynung kurtzlich dahin, daß dafur halte, es

zeiae das andere Schwerdt in dem Churfurſtl. Sachſiſchen
Wapen eigentlich den mit der Landes-Regierung verknuvff
ten rechtmaßigen Beſitz des Hertzog- und nachhero Churfur
uenthums Sachien, nebſt ver. uralten, einer Koniglichen
Wurde gantz naye und gleich kommenden Ehre der Sachſen
und deren Oberhaupts, und den Ruhm alter Sachſicher, vor
die Ehre des Reichs und Wohlfahrt des Vaterlandes erwie
ſener, Tapfferkeit, an.

882 XXLX.1) Du. a Lvpwiõ. in Germ. Princ. d. .et de formula Ducatus
Brandenburg. d. l liit. F. ad A. B. à.

ò  q—
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G. xXXIX.Dieſes itt alſo, meiner Meynuna nach, die uralte Bedeu

tung des andern Schwerdts, ſo offte ſolches entweder mit
dem ErtzMarſchalls-Zeichen, oder ohne daſſelbe, allein, vor—
kommet und etwas hauptſachliches anzeigen ſoll, wie ſolches
aus verſchiedenen Muntzen BERNHARDI, ALBERTI,

und anderer Hertzoge zu Sachſen, ſattſam erhellet, ) wenn
man nemlich daſelbſt in deren Handen ein ſolches Schwerdt
ſiehet, mit der Beyſchri i: ERNHARDVs DVX, oder
DVX allein. Juſon erheit finden ſich zwey gar ſchone
Blech-Muntzen von dieſeem BERNHARDO, n) darauf
dieſer werr mit ſeinem Hertzoglichen Mantel und Hute, in
der rechten Hand ein Schwerdt haltend, und, wie er im rech
ten Arme eine Fahne ſtehen habe, theils ſelbige mit der lincken

Fahne die offentliche Belehnung, durch das Sedwerdt aber
wand halte, zu ſehen iſt. Da ſonder allen Zweiffel durch die

dasjenige, ſo ich allhier behaupten will, angezeiget wird, im
maſſen gleichfalls darhen ſtehet: EERNHARDVS DVX.
Ja es finden ſich, wie in der andern: Abhandlung zeigkn will,
zweyſeitige Muntzen /darauftder Hertzog zu Sachſen ftehet und
in ieder Hand ein Schwerdt hat. Wer wolte alſo zweiffeln,

daß ſothanes Schwerdt den Beſitz des Hertzogthums Sachſen,
nebſt der wurcklichen Landes Regierung, klarlichen vor Augen

lege. Zumahln denn: auch!in nachtolgenden Zeiten eine gantz

Wek d ſtan te und ausgemachte Sache in, daß nur der regierende,
vornehmne Hertzog, oder Churfurſt zu Sachſen, ein ſolches
Zeichen fuhre. Aus welcher Urſache auf einer Muntze, die

Hertzog

m) beym Beckm. in ſ Anh. Chron. P. IV. c. J. Tab. J. lin. J.
u. J. 4. G. lin. 4. n. 1.

n) bey Herr Tenzern, in Monathl. Unterredung. Menſ. Au-
Luſti iegi. der, p. ot. ſegn dieſe Muntze erklahret.



ion o G oj 45Hertzog GEORGE von Sachſen, im Göſten Jahre ſeines
Alters, pragen laſſen, der Stemped-Schneider die beyden
Schwerdter, welche er aus Jrrthum geſetzet hatte, wieder
austratzen mugfen, daß dahero der Schild gar leer blieben

iſt.

XXX.

cq 7Auch nehnje ich hiernqghſt  terner ſobiel wahr, daß, wenn nur 1—

ein Schmerdt, auf Churfurſtl. Sachſiſchen Gedachtniß Mun
tzen, zu ſehen, ſolches faſt iederzeit nicht das Ertz Marſchall
Amt, ſondern den, durch kluge und tapffere Regierung des
Churfurſtens, aleich ſeinen Vprfahren, erlangten oder annoch
zu vonenden hohen Rubm, aujeige  Welthes manj ·alles, nach
Ausweiſung derer herrlichen Muntzen 9), ſelbſt beurt heilen wor
Je. Ja was noch mehr  iſt, ſo finden ſich unterſchiedene Mun
tzen, da ſo gar beyde Schwerdter in ihrer aebrauchten Be—
deutung gantz und gar nicht aut das Ertz-Marſchall Amt,
Jondern lediglich aur eine gluckliche und geſegnete Landes-Ra
gierung zielen. Was man hierwieder theils von denen

Snn
e) TEN2EI. in Saxonia numiſ. Lin. Albert. Tab. III. num. 9. et

p. 224. aq.apud Tæuzut. ALTM n. n.S

9) bey Herr Tenzrin, Tab. 32. n. 1. Tab. 29. u. J. Tab. q2. n. i.2,
Tab. 4g. n. ſ. Tab. go. n.. Tab. go. n. a. 4. j. Tat. qo. n. J. Tab. i.

num. 4.
1) vid. Ten2zei. d. L Tab. 2. n. 1.2. Tab. u. 1. Tab. g. n. h.

Tab. bo. n. l. et Tab. 6õ. n. J. J.



16 atz  teSachfenLauenburgiſthen Hertzogen/ theils von Churfurſt IOI.
FRIPRICHEN, rinwenden mochte, daß dieſer und
jene die beyden  Chur Schwerdter gleichwohl zu der Zelt

iwurcklich gefuhret,  a ſte von dem Ehurfurſtenthuine Sarh
ſen weder den Beſitz, noch die Regierung, gehabt, ſolches allts
andert keines weges vorbemeldten Satz. Denn eines Theils
wieder Recht und Billigkeit geſchahe, was diesfalls die Lauen
buraiſchen  Herren thaten, bis endlich JVLIO. FRANCI.
sCð zu Lauenburg, von JOII. EEORGIO II. an. isqi.
vermitteiſt eines Vergleichs und einer aufgerichteten ErbVer
bruderung, auf Lebenseit verſtattet wurde, die Schwerdter
rwar zu behalten, aber in dem letzten Schilde zu fuhren. z)
Andere ſagen, dieſe Abrede ſey auch noch dahin ganaen, daß
ungeregte Schwerdter verkehrt ſtehen ſollen. 2) Nllein in
dem Vergleiche ielbſt in davon nichts zu leſen, und Serurk

haat ſie auch nicht verkehrt vorgeſtellet, v) uiid! aus eintem
z Stucke, ſo bemeldter Hertzog JVLIVS FRANCISGVS,
an. is7yg. ſchlagen laſſen, erhellet ſolches gleichfalls nicht. y)) Was

endlich Churfurt JIIANN. FRIEBRICHEN unianget, ſo
hat dieſemn Churfurſt aVv EVs Vs;, aus freundVetterlicher
riebe, mit beſonderm Beyfalle des Rauſerss CAROLI V.
und verſchiedenen andern Konigen, Churfurſten, Furſten und
ReichsStanden, zu Gefallen, auf LebensZeit, den Titul ei

nies

a) ſiehe Hoxn. in des Churund Zurſtl. Haußes Sachſen
Woapens:c. Unterſuchung, p. 296. ſeg. TBR2EI. in Medaillen-
Cab inet  Erneaſt. Lin. p. arJ.

8RDRICS LuTOLSSS von &RACAEr⁊
BERG Luropaiſcher Herold, zweyten Abſatzes eilffter
Punct, p. 6ʒ. ſeg. MvruæxIi Ann. Sax. ad au. io]. p. 4q.

u) Mvrurs. in Annal. ad a. iöqu. J. v9y.
x) Tab. ĩ. num. G.

y) vide Tab. II. n.



 t 47.nes gebohrnen Churfurſtens zu. fuhren verſtattet. ) Woraus
denn auch ſonder Zweiffel dieſes floß, daß hochbemeldter
JOHANN FRIEDRICH die beyden Schwerdter fuhren
durffen, und auch wurcklich gefuhret hat, ohngeachtet die deut

liche Berabredung, welche emige vorgeben, 2) den Worten
nach, auf das Wapen nicht giena. Jnzwiſchen iſt, was hier
Ehrenthalber vergonnet  wurde, keinesweges dahin zu deuten,
ob muſten dahero beyde Schwerdter die Chur anzeigen,
nachdem gleichwohl nur derjenige, ſo die Chur-Wurde beſi—
tzet, dieſe Schwerdterejm. Wapen brauchet. Allermanen alles,
was die eiaentliche Bedeutung der. Schwerdter iſt, bey und
mit der ChurWurde uünzertrennlich verknupffet bleibet, und
nur nicht abgeſondert. werden kan.

8. xXxXxtit.z tt.ESbothane Bedeutung des Schwerdts nun konte auf

aewiſſe Maaſſe auch andern Churfurſten und Standen des
Keichs, wenn  man ſich des Schwerdts in ſolchem Vernan
de allein bedienen wollen, zwar wohl gemein ieyn. Aliein,
da in dem Churfurſtl. Sachſiſchen Wapen zwey mit einander
genau vereinigte  Schwerdter, von unter chiedener Anzeigung,
ſtehen, deren ein jedes des andern Anſehen befeſtiget und ver
mehret, und das eine Schwerdt, auſſer der gemeldten erſten
Bedeutung, auch dieſe hat, daß es zugleich die uralte und

faſt Konigliche Ehre, Wurde und Hoheit des Sachſiſchen vnertzoges, ingleichen den gantz qüsnehmenden Ruhm der .alten
Sachſiſchen Tapffrkeit, vorſtellet; ſo werden hierdurch die
ChurSachſüchen  Schwerdter, von allen andern, gar ſehr
mercklich unterſchieden, und legen, vor andern Wapen, einen

5

inicht
j

2) vid. Naumburgiſchet Vertrag, de an. igjn. bey Herxr
Glafeyn im Kern S. Geſch. lib. J. c. a. p. 1. ſe

4) Hoæxu. a. lJ.



enn nachdem das Fran

H unter allen Volckerndes Reichs, die Sachien die eiitzigen, welche niemahln, als
uberwundene, ihre Waffen ablegen muſſen, indem ſie jeder
zeit wenrhafftig blieben, und befonders zu Zeiten CAROLIM.
unter Bedinaung ihrer zubehaltenden Jreyheit und Rechte, mit

4 denen Francken, in einen gemeinſchafftlichen Genuß ſolcher Ge
echtſamen, wodurch die unmittelbare Reichs-Standſchafft be

hauptet wird, gekommen, dazumahln und lange hernacher,
111 nebſt denen Francken, im: Reiche die machtigſten geweſen, und
T

fur das zehende Jahrhundert durch, auf Kayſerlichem Throne ſe
dahero, nach Abgang der Katoliugifchen Kayſer, ihr Oberhaupt,

J hen konnen. Dahingegen die Schwaben, Thuringer, Bayern
pei Canmmer geſchlagen worden, und zwar, wie bekandt iſt, die

2

E

n

J

I und Wenden, als uberwundene, unmittelbar zur Koniglichen

E Schwaben von E.ODO VA die; Shuringer von dern
ſen naturlichem Sohne THh.DORICO, und denen Sachun 4z ſen, die Bayern aber hauptſachlich, wegen TNAssILoNIS

1 Rebellion, von CAROI. O M. bis ſie allererſt zu Zeiten
CONRADI. I. durch Erlangung. brſonderer Hertzogen,

Ek J. J oder vandes Herren) wiederum in. Anſehen konmen;

7 ul g.  xxxII.j

innkf
Danun die, denen uberiwundenen. abgenommene, Waffen

in den Wapen der Uberwindere, nach alter Gewohnheit der
Volcker, zu einer groſſen Ehre.unh Zierde gereichen; c) Wie

J

ſolte alſo im Gegentheil ein niemahln entwaffnetes Volck, ſein

behar

If 48 S3). o C con  ç  v—

i ckiſche ertzogthümm aufgehöret, ſo ſind
nicht geringen Worzug zu Cügen Di

6) leg. B. ScnhvnæTEIsSCH. Diſp. de antiqua Sax. dig. der ſ.

etz. dißfalls Autores daſſieos anfuhret.
c) Srenss. Art. berald. p. ſpec. I. c. e. ſ. 4o. p. 2. ſect. VI.-

memb III. ſ. i. J. 2Jj.
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behaltene und erhaltene Waffen nicht auch auf gleiche Art—
und Weiſe im Wapen fuhren, und dadurch einen ſo groſ
ſen Ruhm in ewigem Andencken erhalten können. Als wor
zu die Sachſen abwnderlich ſehr viel Urſache fanden, da nem?
lich alles aum und neben ihnen von den Rrancken uberwalti
get wurde; ſie hingegen, bey ſo gefahrlichen Laufften und
machtigen Anfallen, dennoch wehrhafft und unentwaffnet
blieben. Welche hochwichtige Sache der NachWelt gewiß
durch nichts bequemers, als eben durch ein Schwerdt im
Sachſiſchen Wapen angezeiget werden konnen. Alnd ob
ſchon von denen Zeiten, da zenes geſchehen und vorgangen,
der Anfang dieſes Sachſiſchen Wapens ſelbſt noch nicht her—

zuleiten ſeyn will; ſo kan doch daher die Urſache und Ge
legenheit hierzu gar wohl genommen, auch bereits, wenn
die Hertzoge von Sachfen in amüttlern Zeiten, auf Muntzen
und ſonn, ein Schwerdt in Handen fuhren, dahin gezielet,
worden ſeyn. Jch laſſe ferner dahin geſtellet ſeyn, ob nicht
die ubrigen Furſten des Reichs, die hernach auch angefangen
ein Sthwerdt zu fuhren, detr Suchſinhen. Hertzogen deswe

I

fñAn

gen!etwas nachthun wollen, weil ie ierunter was ſehr aus
nehmendes vermercket, und dadurch a gewiſſe Maaſſe den al
ten Zunand ihres vor dem uberwunden geweſenen Volcks in 19
Vergenenheit bringen, ſich aber, mit denen Sachſen, in eineL

r

dar Schwierigkeiten, wenn, was ein Schwerdt, in mittlern
Gleichyeit ſetzen, wollen. Wenigſtens finden uich hier und J

Zeiten, bey andern Reichs- Standen, eigentlich bedeute, ge· 2
3agt werden ſoll. Und kommen diejenigen mit ihrer Mey

nung nicht uberall wohl fort, die, ohne Unterſcheid, dadurch
die LandesHerrliche Hoheit behaupten wollen, weil ſolche
nicht alle ünd jede Stande des Reichs zu gleicher Zeit, in
gieicher Maaſſe, und ſo fort in ihrer Vollkommenheit, uber—
tommen haben, iedennoch aber bey Welegenheit dieſes Zei
chen brauchen. Ja konte man auch dergleichen Meynung,

G ddaß



50 Sz )odaß das Schwerdt die Landes-Herrliche Hoheit und deſſen Ur

11 ſvrung anzeigte, als gegrundet annehmen, da denn nicht wu—

J ſte, was der Regal-Schild anders anzeigen folte; ſo wurde
doch auch hierunter der Hertzog zu Sachſen, vor allen an

hu J ber, das Schwerdt zu allererſt gefuhret habe. Allermaaß

J

7

J

i dern, dieſes voraus haben muſſen, daß er, dieſer Urſache hal
TO ſen dieſes eine feſt-geſetzte Wahrheit iſt, daß die Hertzoge

von Sachſen die LandesHerrliche Hoheit zu aller erſt behaup
tet, ja auf gewiſſe Maaſſe bereits die Sachfen, zu Zeiten
CAROLI M. darjzu den Grund geleget haben, wie fol
ches ſonder Muhe, bey anderer Gelegenheit, zu erweiſen ſtehen

wird.

in mlſ SF. XXXIII.IJ Es beſtehet ubrezens ſothaue hohe Ehre der Sachien
J

O keines weges allein itt einem hocnſt ruhniwurdigen Andencken
derjenigen alten Zeiten, da ſie, nebſt den Francken, in Deutſch
kand, die vornehmſten Volcker geweſen, da ſie, in Verthei

14 digung der Wohlfahrt, Ehre und Frevheit des Reichs und
Jaterlandes, ſich ſo tapner erwieſen. Viel mehr iſt hierunter,

Dal und alis aluch in der Bedeutung des andern Schwerdts,
die Urnache verſchiedenzr hohen Gerechtſamen des Durchl.

4

1

j

ſ

1 ß Churfurſtens zu Sachien wurcklich anzutreffen. Und halte
ich unter andern vor eine Jolge und krafftige Wurckung daz

J von, daß die· Verweſung des Reichs, welche, in. den Lan
den des Sachſiſchen und Franckiſchen Rechts, annoch Statt
tinder, wenn der Kayſer mit Tode abgangen und kein Roömi
ſcher König verhanden iſt, eines theils dem Churfurſten zu
Sachſen zukomme. 4) Verſchiedene ſind zwar daruber nicht

4) Du. Guinuest Bifp. de terris Juriâs Sax. ſJ. 8. lit. R& Piſp.
de furibas Vicariorum Imperii &c. Additumento L. p. Gi. Hert

GAgES Kern S. Geſchichte, hb. c.
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Sez )o(q töh 55einig, wo dieſes Recht, das Reich zu verweſen, bey Sachſen
herkomme. Allein es iſt wohl am allerwahrſcheinlichſten, daß
bie Urſache des Sachſiſchen Vicariats in der obbeſagten hohen
Ehre und groſſen Macht des uralten Sachſiſchen Hertzog
thums zu ſuchen ſey; hingegen (welcher Stein des Anſtoſſes
von den wenigſten beruhret wird) mit der Sachſiſchen Lan
desHoheit nicht wohl ubereinſtimmet, daß ein P altzGraff
in Sachſen ſo ſonderlich viel zu ſagen gehabt hatte, mithin,
uber den Hertzog ſelbſt eine ſo hohe Ehre der ReichsVerweſung
unmoglich ausuben konnen. Man wendet hier ein, nach
HENRICI LEONIS Achts-Erklarung, ſey das Her—
tzogthum Sachſen ſehr herunter kommen und habe die vori—

ge Macht bey weiten nicht erhalten. e)

G. xxxIv.
Jch will deſſen nicht aantzlich abredig ſeyn; erwie

dere gber kurtzlich ſo viel, da durch dieſen Einwurff einge—
raumet werde, es nſfe ein Veriweſer des Reichs, zu ſo ge
fahrlicher Keit, als ein Interregnum iſt, allerdings ein mach
tiger ReichsStand ſeyn. Jnzwiſchen folget hieraus noch
keines weges, daß der Hertzog von Sachſen die uralte Wur—

de und Hoheit, in Verweiung des Reichs, nicht behalten kon
nen, wenn er weniger Lander, als ſeine Vortahren, beſeſſen.
Das Abendlandiſcne Kayſerthum, und die demſelben anhan
gende Kayferliche Wurde, hat deswegen nicht aufhoren durf—
ren, obſchon deſſen Macht offte, abſonderlich im funfften Jahr
hundert gar ſehr geringe geweien. Alſo in auch der Ehren vol
len Bedeutung des andern Sachſiſchen Schwerdts, durch Veran

G 2 derung
J

e) Conf. Avevs rint de Canvsto (verus autor eſt QundumG.)
Bedencken von den Reichs—Vicarius, in der neuen Halliſchen
Bibliotheck, i4. Stuck p. J. ſeqg.



e ee—derung derer Lander, ben dern Anhaltiſchen Churfurſten, nichts
abgangen, ſondern dieſe Herren haben, ſo vfft es die Gele

2genheit gegeben, ben Verweſung des Reichs, Konigliche Ehre
und Wurde gehabt. Jch erweiſe ſolches allhier unter andern,

von ALBERTO II. undb deſſen Sohne RVDOI-
PHO I. zwar nicht durch Zeugniſſe der Geſchicht-Schrei
bere, denn mir noch keiner vorkommen, der, von dieſer bey
den Herren gefuhrten Reichs-Vicariaten, das geringſte gemel
det hatte; jedoch wahrſcheinlich genug aus zwoen Muntzen, da

von hier den Abriß gebe Auf dererfelben einen iſt der Her
tzog von Sachien zu ſehen, wie er auf Kayſerliche Art utze,
eine Krone aufm Haupte habe, und in ieder Hand einen Li—
lienStab oder Scepter halte; auf der andern Seite aber
iſt der Sachſiſche Rauten-Schild gantz deutlich zu erkennen.
Die andere Muntze ſtellet deralrimen vor, nur daß auf der
andern Seite, auſſer dem Sachſtſchen RautenSchilde, auch
in abſonderlichen Schildern, theils der Pfaltz-Adler, theils
das Breniſche Wapen ſich finde. Die erſte ſchreibe ich
ALBERTO II., die andere deſſen Sohne RVDOI-
PHO I. um des willen zu, weil jenet die Graffſchafft
Brene noch nicht gehabt: dieſer aber, vom Kayſer RVDOI-
PHO HABSPVRGICG, als ſeinem Herrn Groß-Vater
Mutterlicher Seiten, anno 1290. damit velehnet worden. g)
Da nun bekandter maafſen, nach Ableben RVBOIVHI
HABSPVRGICI, vom 15. Jul. ræot. bis izo2. neun Monath
lang, ingleichen, nach dem Tode HENRICI VII. vom
24. Auguſt igtz. bis izua4. faſt ein gantzes Jahr, Interregna

geweſen; ſs mag wohl, mit zuverlaßiger Glaubwurdigkeit,
daher geſchloſſen werden, daß das Konigliche Anſehen bey

der

Tab. J. num. j. ð.
H ODie Diplonnta daruber hat Herr Srkvvr und Rerukakvr,

in Diſp. de Officiis Imperii Sax. Seci. J J. õ. n. edirt.



Sa  o d 33der Herren, auf beſagten ihren Muntzen, nichts anders, als
die dazumammn gefuhrte Reichs-Verweſung bedeute und
anzeige. Wolte aber jemand die erſte Muntze vor noch
alter achten, und gar ALBERTO I. deswegen zuſchrei
ben, weil von  ALBERTO II. betandt in. daß er ſich
auch des Breniſchen Tituls, und alſo vielieicht auch des
Wapens, gebraucht habe; ſo ware ſolches meinen Vorhaben
mehr forderlich, als zuwider.

42 225  2 272— tio—

t 222 2 e 4 d. XXAv.Jedoch gehen hierbey meine Gedancken keines weges
dahin, ob ware das eine Schwerdt unmittelbar das Wapen

des Sachſiſwen Vicariats. Jch will hjer nur  viel behaup
ten, daß die Verweſung des Reichs, ſo in der Guldenen Bul
le beſtatiget worden, uch eben auf die obbemeldte Bedeutung
des Sachſiſchen Schwerdts arunde, und davon ſeinen Ur—
ſprung, obſchon erſt in nachfolgenden Seiten, nehme, nem—
uch von dent hohen und uralten  Anfehen des Sachſifchen
Hertzogthunis, deme dahero allerdings eine gantz Konigliche
Wurde anklebet, wielche ſonderlich, zu Zeiten eines ln-

terregni, in denen Landen des Sachſiſchen Rechts und an
Enden, wo vor dem die Sachſiſche Ober-Herrſchafft erkannt

G3 worden,
1

b) leg. R. Scuvnzrurisen. Diſp. de antiqua Sax. dignitate,
S. eirca fin. S G. in. Da er ſich unter andern folgender Wor

te gebrauchet: Hine noua inſignia titulique ſunpti auctorita- J
ii in Sacro Imperio, atque in Summo Imperii Senatu tminens,

raque Archiprincipis Archimareſeballi perpetua ac rtgiæ pro-
ima altiſſimis territorii radieibur defixa ac ſunpenoulitura Sc,
litem: territoria concluſæ ſunt Fc. cum jure non evocandi

conjuncfa, neque externie tribunalibus obnoxiu, ſummu ſtirpis

REGIILVE FERE SPLENDORIS ARGVMENMTA.
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elü 1

J

ſe n worden, in viele Wurcklichkeiten ausbricht,  und obbeſagte
ui Bedeutung des Schwerdts, ſo ohne diß, wie vben ange
J
J mercket worden, in mittlern Zeiten was Konigliches angezei
IJ get auch noch auf Vicariats Muntzen alſo gebraucht wird,w n gantz klur machet. Zu deſſen mehrern Erlauterung, verdien

7 net allhier eine ſchone Vicariats Muntze von JOHANNE
GEORGIO II. ungeſehen zu werden, 1) darauif, wie
ein Scepter und Schwerdt Creutzweges geleget, zu ſehen
iſt: da alſo, durch das Scepter die Reichs-Verweſung, durch
das Schwerdt aber, die Chuyfurſtl. Regierung, als des erſten
Uriache, angezeiget wird. und, daß hier das Scepter Kö

mn n nigliche Wurde vedeute, konte, wenn ſolches nicht wnſt all-
J bereits genung bekandt ware, durch Kuſamimenhaltuna Liner

andern Muntze, welche auf des Allerdurchl. FRIbERI.
Ci AVGVsSTI, Konias in Pohlen, ·Glormwurdigrer Ge
dachtniß, Krötivung geſchlagen: worden!, und auf ebenmaßti
ge Art Schweret und Scepter vorſtellet, dargethan wer
den; 9 inſonderheit durch die Beyſchrifft: REGNO

I

En

J'

f

ET DEFENDO.u Alermanen darbey gann auſſer
Zweinel, daß das: Scepter Konigliche Hoheit, das Schwerdt

n aber die hohen Verdieuſte, und! den Weltklindigen Ruhm
L

der, mit dem SchwerdtWapen ſelbſt angebohrnen, und off
ters, in damahlige Krieges-Zeiten, erwieſenen Tapffer

T keit, gleichfalls, als den Weg zu dieſer Koönigl. Krone, be—
beute.

g xxxvi.
S  Pieſes ware alſo mit wenigem die eigentliche Bedeütung

venyder

i) Teæugzet. in Sax. numiſ. d. Tab. j4. n. .æ,
J Vide TanzEr, d. Tus. ij. n. 7. 4. J.
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V.. ſZ  ν ν abey Tentzeln hin unb wieler ſ fehen/ ſind deneni etebbabern
eine techte Augen? Weyde und GeinuthsBeluſſtigung. Wenn

Un. QI. FöDIET. SEPEM. Von Jhro Konigli
chen

D TER2aEI. d. Tab. i6. n. G. Tab. 22. n. l. 4.
Du d. L Tab. ʒʒ. A. J.
n) TEnauI. d.. Tab. aj. n.. p. gaj. ſeg-

J
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i ne l 5 W ).o dC dchen Majeſtat, Herrn FRIDERIG AVGVTO, Hochſt
lobſeligſter Gedachtniß, ehe Sie die Pohlniſche Krone be—

kommen, ſichet man eine Muntze, o) bey welcher ange—
mercket wiro, daß das in der Hand geſehene Schwerdt,
wieder die bisherige Gewohnheit, etwäs aveiter von ver rech
ten Achſel abgehalten werde, welches davor zu achten, daß
es Kriege in weit entleaenen Landern omĩniret habe. Mehr
dergleichen allhier anzuführen, wurde mir zu weitlaufftig fal
len. Es wolle demnach ein jeder ſeine Begierde, durch eige—

Nne Sammlung hieruer gehoriger Muntzen, oder Nachleſung
guter Bucher, dißfalls ſattigen-allhier aber ieine, von detr

eigentlichen Bedeutung beyoer ehur? Sachſiſchen Schwerdter
und was denenſelben anhangig iſt, mit wenigen eröoffnete
Gedancken gut zu heiſſen, auch, mit gleicher Gunſt, anzuſe-
hen geruhen, was. nunmehro, in der andern Abhandlung

vom Alterthume und Urſprunge. dieſer· norhwichtigen
Sache, verineldet uno auigefuhret habe.

e) beym Tæunzer. c To. .ä.J.
Quul.t 12. 3 3244—a
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